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Eine neur Phaſe des Marokko Konſlikts

Das diplomatiſche Abenteuer von Tanger und Fez hat durch
das ebenſo unerwartete wie tatkräftige Zuſammenwirken der
deutſchen und der franzöſiſchen Sozialdemokratie eine
Wendung genommen, mit der die beiden Völker wohl zufrieden
ſein können. Zum erſtenmal ereignet es ſich nämlich, daß die
Diplomaten, die zwei Völker gegeneinander hetzen wollten,
ſelber von den Völkern mit Prügeln nach Hauſe geſchickt werden.
Herr Theophil Delcaſſé, der diplomatiſche Geheimniskrämer
und Großſprecher des bürgerlichen Frankreich, hat aufgehört
Miniſter zu ſein und findet heute in Paris kaum mehr ein
Blatt, das ihm ſeine Artikel abdrucken will. Jn Berlin aber
läuft ſeit Sonntag ein bekannter Herr herum, der ein
Taſchentuch mit neugeſtickter Fürſtenkrone an die arg ge
ſchwollene Backe drückt.

Dem Fürſten Bülow kommt dieſer „Zwiſchenfall“ höchſt
ungelegen. Denn ein ſeltſames Zuſammentreffen will es, daß
faſt zur ſelben Zeit, da die große Friedens und Proteſt-
kundgebung des Berliner Proletariats ſtattfand, die letzte Feile
gelegt ward an jene gemeinſame deutſch- franzöſiſche Note, durch
die, wie die offiziöſen Zeitungsſchreiber es ausdrücken, die
Marokkokonferenz geſichert“ wird.

Dieſe „Sicherung der MarokkoKonferenz“ ſollte in der offi
ziöſen Preſſe durch ein großes bengaliſches Feuerwerk gefeiert
werden, das nur der ungünſtigen Witterung wegen nicht ſtatt
finden kann. Denn die Sicherung der Marokko Konferenz ge
hört mit in die Reihe jener märchenhaften Erfolge, an denen
die Politik dieſes fürſtlichen Reichskanzlers ſo reich iſt. Was
hat er nicht alles ſchon „erreicht“ und „durchgeſetzt“ Er hat

Handel und Jnduſtrie ſo glücklich „auf
daß ſie friſch und froh nach dem Auslande davonlaufen können.
Er durch die Ausweiſung der Schnorrer und Verſchwörer,
durch die juriſtiſchen Großtaten des Königsberger Prozeſſesverzweifelt daran den Ausbruch der a Revolution
verhindert und dem Deutſchen Reiche die Stelle eines Ober
nachtwächters von Europa ruhmvoll behauptet. Er hat dem
preußiſchen Landtage jene bewunderungswürdige ſozialpolitiſche
Großtat, das Bergarbeitergeſetz, abgeſchmeichelt und abgelächelt
und ſomit das Werk des ſozialen Königtums würdig, wahrhaft
würdig gekrönt. Deutſchlands Kolonien blühen, und in Süd-
weſtafrika erringen 14000 deutſche Soldaten über etwa ebenſo-
viel Kaffern (Weiber und Kinder mit eingerechnet) ſeit andert
halb Jahren unaufhörliche Siege. Zu all dem Glanze geſelltſich jetzt der friſche marollamiſge Ruhm: „Die Marokko Kon

ferenz iſt geſichert.“

Ja, aber was heißt das? Die Vertreter der Mächte wer
den zuſammentreten, um über innere Reformen des marokka
niſchen Sultanats und die Stellung der Mächte zu Marokko
untereinander ihre Gedanken auszutauſchen. Was profitiert
Deutſchland dabei? Auf diplomatiſchen Konferenzen ſolcher
Art entſcheidet nicht die Mehrheit, vielmehr kommen bindende
Beſchlüſſe nur zuſtande, wenn ſie mit Einſtimmigkeit gefaßt

z Beine gchetfene na h

werden. Es wäre alſo von Frankreich die denkbar größte
Eſelei geweſen, wenn es dem genialen Konferenzgedanken der
deutſchen Diplomatie ernſtlichen Widerſtand geleiſtet hätte, und
es wäre vollends ein dummdreiſter Schwindel, wenn die Offi
ziöſen ihren Leſern einreden wollten die Einberufung der
Ronferenz ſei ein Erfolg Deutſchlands und eine Schlappe
Frankreichs. Frankreich wird mit England, ſeinem Verbündeten,
zuſammen auf der Marokkokouferenz die erſte Violine ſpielen,
und das Ergebnis kann im weſentlichen kein anderes ſein, als
die Beſtätigung des engliſch franzöſiſchen Kolonialabkommens.
Vielleicht, daß Deutſchland den fabelhaften Triumph erzielt,
daß die Diplomaten ſich die Erhaltung der „offenen Tür“ auch
über die 30 Jahre hinaus, die in dem engliſch franzöſiſchen
Vertrage feſtgeſetzt ſind, gegenſeitig zuſchwören. Es wäre
ebenſo geiſtreich, das Wetter des nächſten Tages zu beſchließen,
als einen ſolchen Beſchluß zu faſſen, worin geſagt wird, wie
es von 1935--2000 und den folgenden Jahren in Marokko
ausſehen ſoll. Die Welt innerhalb und außerhalb Marokkos
wird bis dahin mancherlei Veränderungen erfahren, die von
keiner Diplomatenkonferenz vorhergeſehen und beſchloſſen ſind.

Daraus geht aber auch weiter hervor, daß die Gefahrenrop giſcher Verwickelungen durch das Zuſtande-

kommen der Marokkokonferenz keineswegs ge
ſichert iſt. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung vertritt in
einem unglaublich komiſchen Artikel die Meinung, die Sozial
demokratie habe Jaurés nach Berlin berufen, um dadurch den
Anſchein zu erwecken, als ob das Zuſtandekommen der Marokko-
Deren Werk und nicht das Werk des Fürſten Bülow
wäre. ie Sozialdemokratie mißt aber der neueſten Phaſe des
Marokkohandels keineswegs eine ſolche Bedeutung bei, daß ſie
Luſt hätte, dieſen auf das eigene Konto zu ſchreiben.

S va atte t n rem n
fang ſteht und daß noch viel mehr zu tun iſt, als was in den
letzten Tagen getan worden und gelungen iſt. Jetzt unter
den glücklichſten Vorzeichen beginnt erſt recht die gemein
ſame Arbeit der arbeitenden Völker, die einen Krieg zwiſchen
Deutſchland und Frankreich für alle Zeit unmöglich machen
ſoll. Seltſam fügt es ſich, daß juſt aus den Niederungen des
marokkaniſchen Diplomatenſpiels die Aktion des internationalen
Proletariats mit erneuter Kraft emporwächſt und mit ge
feſtigtem Bewußtſein ihrer weltumſpannenden Bedeutung.

Eine Rieſendemonſtration

der internationalen Sozialdemokratie.
Unſere Konſtanzer Parteigenoſſen hatten für Sonntag eine

Zuſammenkunft der Sozialdemokratie auz der Schweiz,
Oeſtreich, Bayern, n Baden 2c.in ihrer ſchönen hiſtoriſchen Bodenſeeſtadt geplant. Zur Ver
ſchönerung des Feſtes hatten ſie das Menſchenmöglichſte ge-
leiſtet. Zahlreiche Extrazüge und -Dampfer brachten, wozu
das wundervolle Wetter mit beitrug, Tauſende von Partei-

genoſſen aus den bezeichneten Ländern nach der Feſtſtadt. Bald
herrſchte auf dem Feſtplatz am Huſſenſtein ein reges Leben.
Zirka 20 000 Teilnehmer mochten ſich eingefunden
haben. Die Behörden hatten ein ungeheures Aufgebot
von Gendarmen erſtellt und die Chitanen begannen mit
dem früheſten Morgen. Das Militär durfte nicht ausgehen
ſondern mußte ſich, wie verlautet, in Kriegsbereit-
ſchaft halten. Als man auf dem Feſtplatze die Redner-
tribüne mit rotem Tuch ausſchmückte, entſtand großer Unwille
unter den Wächtern des Geſetzes. Die bedrohte Ordnung mußte
ſchließlich durch Anbringung gelber Roſetten und weißer
Schleifen wieder hergeſtellt werden. Unſere Genoſſen T-o des
ch in i, Parlamentsmitglied, Rom; Dr. Viltor Adler Wien;
Nationalrat Greulich, Zürich und Auguſt Bebel,
Berlin, ſollten Anſprachen halten. Todeschini ſollte zu den
zahlreich erſchienenen italieniſchen Arbeitern reden. Da ver-
kündete ein italieniſcher Parteigenoſſe ſeinen Landsleuten fol
gendes: Parteigenoſſen, Todeschini darf vorläufig nicht reden!
Das Bezirksamt Konſtanz muß erſt telegraphiſch beim badi-
ſchen Miniſterium die Erlaubnis einholen. Kundgebungen des
Unwillens und Pfuirufe!) Parteigenoſſen, ſeid ruhig, Jhr ſeid
nicht in der Schweiz ſondern in Deutſchland!

Nach Beendigung des impoſanten Feſtzuges harrte man un
geduldig auf dem Huſſenplatz der Dinge, die da kommen
ſollten. Um 2 Uhr begrüßte Genoſſe Krohn-Konſtanz die
erſchienenen Gäſte und macht auf die hiſtoriſche Bedeutung des
gegenüberliegenden Huſſenſteins aufmerkſam. So wenig wie
zu Huſſens Zeiten gewähre man die Freiheit, denn vom badi-
ſchen Miniſterium ſei an das Bezirksamt Konſtanz die Weiſung
ergangen, daß Reichs ausländer unter keinen
Umſtänden ſprechen dürfen. (Tauſendfaches

Pfuil) h h e nNun beſtieg Genoſſe Bebel, lebhaft begrüßt, die Tribüne.
Von ſeinen mit atemloſer Spannung aufgenommenen und mit
jugendlichem Feuer und Temperament vorgetragenen Aus
führungen geben wir folgendes wieder:

Krohn hat Jhnen bereits eine Ueberraſchung mitgeteilt. Das
badiſche Miniſterium in Karlsruhe hat erklärt, daß Ausländer
nicht ſprechen dürfen, da ſonſt Ausweiſungen erfolgen würden.
Wenn etwas geeignet iſt, unſere deutſchen politiſchen Zuſtände
in bengaliſcher Beleuchtung zu zeigen, ſo dieſer Erlaß. (Lebh.
Sehr richtig!) Es ſcheint, daß das badiſche Miniſterium um
die Lorbeeren des Fürſten Bülow neidiſch geworden iſt. Es
iſt auch nicht unmöglich, daß eine leiſe Weiſung von Berlin
hierher gekommen iſt, wo Genoſſe Jaurès aus Paris ſprechen
ſollte. Jaurès Handlungsweiſe war ſo edel, vernünftig und
menſchlich geartet, wie ſie nur ſein kann. Sie war doppelt
edel von dem Vertreter einer Nation die dem Verhalten
Deutſchlands gegenüber oft Klage zu führen Anlaß hatte.
Man hätte dieſem Manne nicht nur die Tore ſondern auch
die Arme öffnen ſollen, der als Vertreter Frankreichs kommt,
um Frieden und Eintracht zu ſtiften. Der Erlaß Bülows
zeigt ſo, recht, was ſeine humanitäre Geſinnung für eine Be
deutung hat. (Lebh. Sehr richtig!) Er ſpricht darin von der
rückſtändigen deutſchen Sozialdemokratie. Was zum Teufel

4] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Wieder vergingen Jahre um Jahre. Aber der Anblick ſei
nes ſeit dieſer Zeit ergrauten und erkrankten Vaters mahnte
ihn immer von neuem an jene Nacht. Je älter er wurde,
deſto ausfauriger wurden die Geſpräche mit ſeinem Vater.
Der war ein Liberaler und wünſchte im ſtillen ohne je
hierfür zu agitieren die Konſtitution. An manchen Abenden
bekam ſein Vater den Beſuch gleichgeſinnter Freunde. Da
hörte er ihre Geſpräche und ihre Klagen über die korrupten
Beamten, über die unhaltbaren, traurigen Zuſtände, über die

roße Not der Bauern, die ſeit der r der Leibeigenſcheſt wieder in eine neue Knechtſchaft verfallen waren, in

die recht cſgt der hohen Abgaben, um das Beamtenheer, a
das der zahlloſe, durch die Aufhebung der Leibeigenſch
bankerott gewordene Adel ſich eingeniſtet hatte, zu erhalten.
Er hörte von der Sehnſucht nach einer Zukunft, in der das
Volk nicht ein Spielball der Beamten- und Poliziſtenlaune ſein
e. n einem jener Abende drang die Polizei wieder in
as Haus und verhaftete ſeinen Vater und deſſen Gäſte. Sie

waren verdächtig, konſpiriert zu haben.
Damals war er ſiebzehn Jahre alt und ganz unter dem

Banne der liberaliſierenden Jdeen ſeines Vaters, der mit ihm
Rouſſeau und Voltaire geleſen hatte. Noch am Abende der
Verhaftung war er zu dem Poli geeilt, um ihmzu ſchwören, daß ſein Vater nigt onſpiriert, nichts geplant,

nichts unternommen habe Man jagte ihn fort. Er gab ſeine
Bemühungen nicht auf. Mit ſeiner Mutter und einem Freunde
ſeines Vaters ſetzte er die Verſuche fort, reichte Bittſchrift um
Bittſchrift ein. Sie erreichten nur d Drohung, daß man ſie
en werde, wenn ſie noch weiter die Amtsperſonen be
helligen. Damals gab er das Bitten auf und damit uge
die Zeſſpuns auf Gerechtigleit. Aber in den ſchlafloſen
Nächten dachte er an ſeinen Vater, der im Gefängniſſe noch
kränker werden, dem ſicheren Verderben entgegengehen müſſe.
Jhm ſchien es, als ob er ihn und alle, die mit ihm unſchul-
dig ſchmachten, befreien müſſe um jeden Preis. Er entwarf

Peantaſu Pläne von einem gewaltſamen Eindringen in
as Gefängnis, von einem rückſichtsloſen Niederſchlagen aller

Keree um die Unſchuldigen zu befreien. ag und
acht dachte er daran. Aber er ſprach zu niemand darüber;

auch nicht P ſeiner Mutter. Er war ſtill und ſchweigſam
eworden. Aber er dachte immer daran, daß, nachdem die
itten nichts genützt haben, nur noch die Gewalt die Befrei-

De bringen könne, für ſeinen ater und die anderen
Leidenden

Sein Vater ſtarb nach neun Monaten im Gefängniſſe.
Schweigend und ohne eine Träne zu vergießen, nahm der
Jüngling die Kunde hin. Für ihn war der Vater nicht ge-
ſtorben, g ihn war er ermordet, getötet worden. Das wollte
er beſtrafen; nicht Rache ſondern Strafe üben.

Er wurde Mitglied einer terroriſtiſchen Gruppe. Man
wollte zur Tat ſchreiten, da wurde ihr Plan entdeckt; faſt
alle Mitglieder der Gruppe verhaſtet, auch r Dann
kam die Prozedur: die lange Unterſuchungshaft,die Gerichtsver andlung mit Urteile: fünfzehn Jahre
Zwangsarbeit in Transbaikalien, die Transportierung, die
endloſe, qualvolle, mühſelige Wanderung durch die eiſigen
Felder. Er ging dieſen Weg nicht allein. Eva Katharinowna,
ſeine Braut hatte ſich ihm am Tage nach ſeiner Verur-
teilung antrauen um ihm in ſeiner Verbannung Freundin

dem

und Gefährtin zu ſein. Sie fuhr im Wagen hinter dem
Zuge, um ihn an jedem Abende zu tröſten und zu erheitern.
Drei ſeiner Freunde waren mit in dem Zuge; darunter der
ihm liebſte Freund Nikolgjet, ein ſtiller, beſcheidener Burſche,
der erſt am Tage der Verhaftung eingeweiht wurde. Seine
Freunde wollten ihn entlaſten; er war zu ſtolz, um nicht ihrGeſchick zu teilen, und belaſtete ſich ſelbſt.

Dann kam der Tag in Jrkutsk. Wie der lange, graue Opfer-
zug vor dem Gouverneur der Stadt defilierte und dieſer wüL wurde, weil ihn die „Politiſchen“ nicht reſpektvoll genug
egrüßt hatten. Wie er den erſten im Zuge es war Nikola-

vortreten ließ und ihn aufforderte, ihm den gehörigen
a u bezeugen, den devoten z wie ihm aberNi dieſe in die Augen geblickt und ruhig geſagt hatte:

Wir haben Sie gegrüßt; mehr zu verlangen hat niemand das
Recht. Man kann uns unſere Freiheit rauben, aber nicht un-
ſere Menſchenwürde!“

Wie dann der Gouverneur ein Exempel ſtatuieren und den
von der Wanderung Entkräfteten vor den gefeſſelten Deportier-
ten auspeitſchen ließ. Wie ſich Eva Katharinowna zu Gregor
gedrängt und ihn feſtgehalten, weil ſie das Zittern ſeines Kör-
pers und das Funkeln ſeiner Augen geſehen hatte. Wie Gregor
damals einen Schwur tat und den Schwur erneuerte, als Ni-
kolajef am Tage nach der Ankunft in ihrem Beſtimmungsorte
t erhängte. Er konnte die Schmach, ausgepeitſcht worden zu
ein, nicht überleben

Dann kam die lange, lange Zeit der Bergwerksarbeit, das
Leben in der Sklavenarbeit und in der Einſamkeit. Eva Ka-
tharinowna hielt treu zu ihm, bis ſie dem Klima erlag. Er
aber hielt ſtand und ertrug und überwand alles, weil er jenen
Schwur geleiſtet hatte. Jahre waren vergangen; inmitten all
dieſes grauen, erdrückenden, beklemmenden Lebens, das &7ihn nur eine Freude enthielt: die Briefe wer Mutter.
wäre ſelbſt gern gekommen, er die Unbilden der Reiſe nicht
heut aber ſie konnte die Reiſekoſten nicht erſchwingen. Seit

em ſie den Gatten verloren hatte, führte ſie ein hartes, müh-
ſames Leben.

Er war durch ſeinen Fleiß und ſeine gute Haltung vom
Bergarbeiter zum Aufſeher vorgerückt. Er hatte es erſtrebt,
weil ihm dadurch die einzige Möglichkeit zur Flucht geboten
war, denn er wollte fliehen, weil er, auch wenn ſeine Straf-
zeit vorüber war noch immer nicht frei geweſen ſondern
irgendwohin “adminiſtrativ“ verſchickt worden wäre. Jm letzten

r wurde er endlich mit einem Transport nach Wladi-
woſtok geſchickt und dort gelang es ihm, ſich auf ein es
Schiff und nach Japan zu flüchten. Von Japan ſchlug er ſich
über die Sandwichinſeln nach Amerika, von dort nach Europa.
Seit einem Jahre war er in Zürich und nun kamen die ju-
belnden Briefe ſeiner Mutter, die entzückten Dankſagungen, daß
er befreit, und die Nachricht daß ſie nach nwolle, da ſie inzwiſchen die Reiſekoſten erſpart habe. Wie ſehnte
ſie ſich nach ihm, wie er nach ihr, die er als Neunzehnjähriger
verlaſſen und nun ſechzehn Jahre nicht geſehen hatte. Sechzehn

Jahre der Verbannung. Wie jauchzte ihr ſein Herz entgegen,
das Elternhaus, die Heimat wieder vor

ſollte. Wie jubelte er ihr entgegen! Aber
olizei, die wußte, wo ihr Sohn weilte,
uslandspaß, ohne den das Paſſieren der

die ihm die Jugend
die Augen bringen
ſie kam nicht. Die
verweigerte ihr den

Grenze unmöglich war. So mußte ſie dort bleiben und ſo be

n
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don, dem Fürſten Bülow andürfnis

dem Fürſte. Bülow was die deutſche und franialceteane unt auszumachen haben.
mit Aufopferung, Selbſtloſigkeit, Liebe ung

kurzer J dahin gebracht, daß, indem er gemäß
den internationalen Beſchlüſſen handelte, die franzöſiſche Sozial
demokratie einigen. Was geht das alles dem Grafen, par-

Die Völker haben das Be-
S anmenzutreten, um ſelbſt über ihre Geſchicke zu be

raten. ie können das beſſer, als diejenigen, die meinen,
ſie ſeien von Gott berufen, um für das Volt das zu tun,
was ſie für notwendig erachten. Die Völker Europas ſind
mündig geworden und laſſen ſich nicht mehr wie eine Hammel
heerde leiten von denjenigen, die da glauben, ihre Herrſcher
zu ſein. Nach Bülows Meinung, wäre durch das Auftreten
Jaures die Sozialdemokratie geſtärtt worden. Das mußte ver-
mieden werden.

Bülow will ein Diplomat ſein. Beim Diplomalen iſt die
Hauptſache, daß er am rechten Orte zu ſchweigen verſteht. Jch
hätte da um keinen Preis geſagt, daß die Veranſtaltung meinen
Todfeinden eine Verſtärkung bringt ſondern vielleicht durch
den Polizeipräſidenten von Berlin den Leitern ſagen laſſen,
daß für Jaurès Gefahr beſteht, ausgewieſen zu werden. Die
Wirkung wäre dieſelbe geweſen, aber Fürſt Bülow hätte ſich
nicht ſo blamiert. Der Erlaß des Fürſten Bü-
low iſt eine der größten Blamagen, die ſich
nach meiner Kenntnis der Geſchichte je ein
Staatsmann hat zuſchulden kommenlaſſen.
Und zwar, indem der Vertreter des Deutſchen Reiches in Rück-
ſicht auf einen Privatmann einen hochoffiziellen Erlaß an den
Vertreter des deutſchen Reiches nach Paris ſendet. Fürſt Bis-
marck hätte dieſe Dummheit nie und nimmer gemacht! Er
würde, wenn er es erführe, ſich noch vor Zorn in ſeiner Gruft
im Sachſenwalde umdrehen. Bülow hat ſich bis auf die
Knochen vor der ganzen Kulturwelt blamiert. Wir haben den
Vorteil, das Anſehen der Sozialdemokratie hat ungeheuer ge-
wonnen.

Genau ſo iſt es auch hier. Da ſitzen nun meine auslän-
diſchen Parteigenoſſen, denen man ein Papagenoſchloß vor
den Mund gelegt hat. Aber dieſes Nichtreden iſt vielmehr
wert, als alle die ſchönen Reden, die ſie hätten halten können.
Jch wünſche nur, daß die Behörden ſo weiter agitieren, denn
das lenkt das Waſſer ſtromweiſe auf die Mühle der Sozial
demokratie. Die vielen ausländiſchen Genoſſen können heute
einen Begriff von der deutſchen Freiheit mit nach Hauſe
nehmen. Wir brauchen nur einen Marſch von 10 Minuten
über die ſchweizeriſche Grenze zu machen und unſere Genoſſen
dürfen reden. Wir werden es uns noch überlegen. (Hundert-
fältige Zurufe: Wir gehen!) Dort auf freiem Schweizerboden
können ſie die Reden halten, die hier das Deutſche Reich dem
Umſturz nahe bringen würden. Das einfältige und bornierte
Bürgertum iſt mit ſchuld an dieſen Handlungen.

Redner ſtreift noch, fortwährend von ſtürmiſchen Kund
gebungen unterbrochen, die ruſſiſche Revolution, die Zoll
ſchranken uſw. Mit dem Ruſe: Vorwärts, immer
vorwärts ſchloß Redner mit einem, mit Begeiſterung
aufgenommenen dreifachen Hoch auf die internationale Sozial-
demokratie!

Nach Beendigung dieſer Rede erſchallten fortgeſetzt tauſend-
ſtimmige Ruſe: Nach der Schweiz, nach der freien Schweiz!
Bald derauf überſchrittendie vaterlandsloſen
Geſellen unter endloſem Jubel die Grenze
und ſetzten die Verſammlung in dem nahe-
gelegenen Schweizerſtädtchen Kreuzlingen
fort. Aus naheliegenden Gründen iſt es unmöglich, das
einigermaßen wiederzugeben, was unſere Genoſſen Greulich
und Dr. Adler dort ausführten. Jhre Reden ſeien kurz
ſtizziert.

Greulich Ein Schwabenſtreich hat uns zurückgeführt
Wir ſollten heute morgen eine Erklärung abgeben, nicht
über deutſche Politik zu reden. Wir haben ge-
ſagt, das können wir nicht. Man weiß doch nicht, was zur
deutſchen Politik gehört ob die von deutſchem Gelde
bezahlten Spitzel, die ſich in der Schweiz herum-
drücken, auch zur deutſchen Politik gehörten, weiß ich z. B.
nicht. Um den Herren zu zeigen, wie dumm ſie gehandelt,
ſind wir hierübergegangen. Unſer Ziel, das wir frei und
offen bekennen, iſt die phyſiſche und moraliſche Kraft des gan
zen Volkes zu ſtärken. Was die Herren fürchten, iſt nicht zu
verſtehen. Wir haben doch in einem langen Leben gezeigt,
daß wir keine verrückten Heringe ſind. Wir kämpfen mit
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fried lichen Waſſen. Es gidt freilich Verhältniſſe, wo die Waffender Gewalt notwend ſnd, dec wehe ihnen die ſe notwer

dig machen, wie die Jdioten in Wir wollen daspeſe Werkzeug, den Verſtand, kampff ähig machen. Weiter nichts

nötig 3 4wollten wir in Konſtanz tun. Da war es wo
e große ZuKompagnien mobil zu machenf

kunft werden und müſſen wir doch erobern.

Dr. Viktor Adler Ein Oeſtreicher muß auf ſchweize
riſchen Boden kommen um zu ſeinen Brüdern im deutſchen
Reiche ſprechen zu können. Mich hat die Sache da drüben,
die Euch ſo viel Spaß macht, ſehr gewurmt. Warum Jch
beneide meine deutſchen Genoſſen, daß ſie eine noch kurzſich
tigere Regierung haben, wie wir ſelbſt. Es iſt ſchlimm genug,
wenn ein Oeſtreicher, deſſen Staatsmänner ganz gewiß nicht
das Pulver erfunden haben, das ſagen muß. Was die deutſche
Regierung dort drüben getan bat, wird der deutſchen Sozial-
demokratie ganz gewiß nichts ſchaden. Eine europäiſche Bla
mage iſt's, was in Berlin und Konſtanz geſchehen iſt. Jch
fürchte, man wird ſich heute ſchon deswegen etwas hinterm
Ohre kratzen. Sie fürchten nicht unſere Arme, die Macht
haben ja noch ſie. Sie fürchten ſich vor der Notwendigkeit,
mit der die Jdee der Geſchichte ſich durchſetzt. Sie fühlen,
daß aus uns etwas ſpricht, vor dem alle ihre Waffen zer-
ſchmettern müſſen. Sie fühlen, daß auch für ſie die Zulunſt
naht, wo ſie mit dem Tode ihrer Macht ringen, wie jetzt
das Zarentum. Die Furcht war niemals ein guter Ratgeber,
und mit der Vernunſt können ſie es nicht richten. Sie können
nichts dagegen machen, daß die Sozialdemokratie die ganze
Kultur durchſetzt. Das ſpüren die Herren. Die Oeſtreicher
kommen gern über die Grenze. Nicht, das wir unſer Land
mit ſeinen begabten Völkern nicht liebten. Wir haben wohl
ein Land, aber ein Vaterland haben wir eigentlich nicht.
Oeſtreich hat alles ſchöne, nur keinen Staat. Jhr könnt den
Staatshoden untergraben, aber wir müſſen erſt ſchaffen, was
wir untergraben wollen. Es gibt auch in Oeſtreich einſichts
volle, vernünſtige Leute, aber nur in der politiſch aufgeweckten
Arbeiterſchaſft. Der große Kampf im Oſten wird neue Bahnen
in die Politik Weſteuropas bringen. Was uns andere ſagen,
müſſen wir prüfen. Jeder muß ſeine Pflicht täglich, ſtündlich
bis zum letzten Augenblicke tun. Wir haben noch einen weiten
Weg zu gehen. Die Straße iſt lang und hart, aber wir
werden ſie gehen, weil unſer Heil und die Zukunft der Menſch-
heit davon abhängt. Redner ſchließt unter ſtürmiſchem Bei-
fall mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie.

Die Konſtanzer internationale Zuſammenkunft, die eine groß-
artige Blamage für die Behörden brachte, war wieder ein
Stück ſozialdemokratiſches Schweineglück. Den Teilnehmern
wird die Feier unvergeßlich bleiben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Juli 1905.

Der erkannte Jaurès.
„Wir ſind alle eins; ſind alle ein und dieſelben.“ Die Wahr-

heit dieſer Worte, die Genoſſe Jaurès an die Proteſtverſamm-
lung vom Sonntag telegraphierte, muß jedem klar werden, der
die Berliner bürgerliche Preſſe von Montag abend zur Hand
nimmt. Gen. Jaures brauchte nicht erſt ins Land zu kommen,
er brauchte nur flüchtig ſeinen Kopf hereinzuſtecken, um ſofort
von der bürgerlichen Preſſe ganz als einer der unſeren behan
delt zu werden. Der berühmte, der große, der taktvolle, der
patriotiſche, der praktiſcho und einſichtsvolle „Herr der Kammer“,

über deſſen Filzpantoffel und Schlipſe Herr Scherl noch am
Sonntag einen zwei Spalten langen „intimen“ Artikel ver
öffentlichte, iſt heute erkannt als ein wüſter Radaubruder und
Schlagwortheld, als Elender und vaterlandsloſer Geſelle. Die
Kreuzzeitung findet, daß, was der Jnhalt der im
Vorwärts veröffentlichten ungehaltenen Rede, töricht, komiſch
und Humbug iſt, im übrigen nichts enthalte, was nicht
Bebel auch ſage. Die Deutſche Tagesztg. nennt die
ganze Aktion eine „an Hochverrat grenzende Aufreizung'“,
und die Rede Jaurès eine „Unverſchämtheit“. Ferner findet
ſie, daß es Jaures „auf eine Handvoll Widerſprüche nicht an
kommt“. Die Nationalztg. bezeichnet die ungehaltene
Rede als eine „ermüdende Fülle von politiſchen Unklarheiten
und Halbheiten“, und meint von ihr im übrigen:

Das ſteht mit kurzen Worten auch in dem Pro-
gramm der Partei. Es brauchte nicht erſt Jaurès
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ralen) pflegen den Sozialismus gern als eine

nach Berlin zu koymen, um den Genoſſen ſolches hund

tun. Berl. Tagebl. findet den Genoſſene a x ediärcn um ſo viel ſcher
ſein ſollte als ſeine deutſchen Genoſſen, mit einem Male er-
ſtaunlich unpraktiſch, und ſpottet in milder Talmudweisheit
über die „chilcaſti Träume des Herrn Jaures“.

ſoweit wir die Preſſe überu h re ten re woher dieſe Wut
komint. Ueber die öffentliche Exekurion, die Jaures in ſeinem
Telegramm an ſeinem untertänigen Bewunderer, dem deutſchen
Reichskangler, vollzog, ſchweigt ſich die Preſſe völlig aus. Die
Rovdd. Allgem. Ztg. veröffentlicht in aller Gemütsruhe
das Telegramm wider „die plumpen Künſte diplo
matiſcher Lobhudeleien“ und ſagt kein Wort dazu.

Jaurss über die internationale Reaktion.
Das plumpe Spiel der europäiſchen Reaktion, der heimiſchen

Sozialdemokratie die des Auslandes als Muſter gegenüber
zu ſtellen, wird von Jean Jaurès in einem weiteren Artikel
nochmals mit großer Klarheit bloßgelegt. Jaureès polemiſiert
gegen Temps und Debats; er ſagt: „Unſere e (Libe

efahr, als
eine ſoziale und nationale Gefahr zu bezeichnen. Sie fügen
in der Regel hinzu, daß dieſe Gefahr für Frankreich eine ge-
ringere wäre, wenn ſie in gleicher Weiſe auch auf den andern
Völkern laſten würde, aber für dieſe ſei ſie ſo gut wie nicht
vorhanden. Nach ihnen gefährdet nur in Frankreich der

Sozialismus die Baſis der nationalen Exiſtenz. Nun nach
der Note Bülows können und müſſen ſie konſtatieren, daß auch
das deutſche Kaiſerreich nicht umhin kann, mit der ſozialiſti
ſchen Macht zu rechnen. Andernfalls wäre die Sprache und
der Entſchluß des Kanzlers nicht zu verſtehen. Wenn er von
den Fortſchritten der Sozialdemokratie in Deutſchland nichts
befürchtete, warum widerſetzt er ſich dann dem erſten Verſuch
der Sozialiſten, „einen unmittelbaren Einfluß auf die aus

wärtige Politik“ zu gewinnen warum läßt er ſich dann da

J

internationalen Verbindung erg

zu hinreißen, die drei Millionen deutſcher Proletarier, welche
ihre Stimme dem Sozialismus geben, als die Feinde des
„nationalen Jntereſſes“ zu bezeichnen Der Temps und
Debats werden nun mindeſtens ſoviel zugeben müſſen, daß
heute alle Regierungen, alle Nationen, mit denſelben „inneren
Angelegenheiten“ zu rechnen haben. Die Wahrheit iſt, daß
man im Deutſchen Reiche vorausfühlt, welch außerprdentliche
Macht die plötzlich hervorbrechende Bewegungen dem Sozialis-
mus und dem Proletariat in Deutſchland geben würde.“

Jaurès erörtert ſodann, wie ganz Europa von Oſten bis
Weſten von tiefgehenden Bewegungen erſchüttert wird, wie die
Macht des Volkes wächſt, ſelbſt in Rußland, wo die Revo-
lution unaufhaltſam vorwärts ſchreitet, bis ſie den furchtbaren
Organismus der Autokratie zertrümmert haben wird. Jn
Frankreich entwickele ſich der republikaniſche Demokratismus mit
einer Schnelligkeit und Sicherheit, die man wor 6 und 7 Jahren
noch nicht vorauszuſetzen wagte. Hätten nur, ſo meint Jaures,
die deutſchen Sozialiſten einen mehrhändigen politiſchen Mecha-
nismus, das würde genügen, um einen entſcheidenderen Ein

zu verſchaffen. „Aber wird es überhaupt möglich ſein,
die politiſche Herrſchaft der preußiſchen Junker noch lange auf-
recht zu erhalten zu einer Zeit, wo ſich in Europa alles er
neuert und verjüngt Das iſt es, was die deutſchen Staats-
männer beunruhigt. Es erſcheint ihnen gefährlich, daß die
Macht ihres Proletariats noch vermehrt werde durch den Elan,
die Hoffnungsfreudigkeit und die Tatkraft, welche ſich für die.
einzelnen nationalen r Sozialismus aus ihrer

Zum Schluß rechnet Jaures noch mit dem feigen Verhalten
der kapitaliſtiſchen Preſſe Frankreichs bei dem Sturze Delcaſſés
ab. Er ſtellt feſt, daß er auf die Gefahren der Politik Del-
caſſés ſchon zu einer Zeit aufmerkſam gemacht habe, als der
Miniſter noch im Vollbeſitze ſeiner Macht war. Der Temps,
Figaro uſw. haben genau wie er (Jaurès) die Gefahren er-
kannt und öffentlich beſprochen, aber erſt, als der mächtige Mi-
niſter geſtürzt war. Alſo auch ſie ſind in dieſem Sinne mit
Bülow in Uebereinſtimmung, aber ſie ſind es ohne Stolz und
ohne Ehre geweſen.“

Bülows diplomatiſche Glanzleiftung in engliſcher Be
leuchtung.

Die Times beſchäftigt ſich nochmals mit dem Verſamm-
lungsverbot und ſagt u. a.: „Wenn der Sozialismus des

rüßten ſie ſich mit den Photographien. Sie hatte es angeregt,un ſie müſſe jede Woche ſehen, ob er no iſch und ge
ſund ſei und das Lachen noch nicht verlernt habe

Er lag dort und ſtarrte vor ſich hin. Ein Freund trat ein.
Das rütielte ihn auf. Er blickte nach der Uhr. Sechs Uhr. Da
war es die höchſte Zeit, zu Anna Feodorowna zu gehen. Er
bat den Freund am Abend wiederzu n und eilte fort.

Anna Rolska horchte auf. Ja, das waren Gregors Schritte.
Sie legte das Buch beiſeite, da öffnete ſich die Tür und er
I Ein kurzes „Zdraſtwo“. Gregor warf den Hut auf

ett.
Nicht auf das Bett, Geregor Gregorowitſch! Werden Sie

ſich denn nie Ordnung angewöhnen!“

„Ah was!“ ſagte er, nahm aber doch gehorſam den vom
Bette und hing ihn an den Wandhaken, dann d ritt er
zweimal ſchweigend das Zimmer. Anna war aufgeſtanden, hatte
den Theekeſſel, den ſie inzwiſchen ſchon einigemal von der
Flamme entfernt hatte, zu dem Tiſche gebracht und goß Tee
ein.

„Gregor Gregorowitſch ſetzen Sie ſich und trinken Sie.“
Er blieb mitten im Zimmer ſtehen, reckte die lange Geſtalt,

kaute an dem Barte und ſtieß endlich hervor:
„Anna Feodorownal“
Sie blickte ſich um.

Se ren Sie ſich, trinken Sie und ſagen Sie dann, was
ie haben.
Er warf ſich in eine Sofaecke und ohne den Tee zu berüh-

ren, ſtieß er hervor:
„Anna Feodorowna, ich hab' mich entſchlaſſen! Jch fahre

hinüber!“
„Was? Wohin?“
„Nach Kiew. Jch muß meine Mutter wiederſehen. Jch weiß

ſie ſehnt ſich ſo danach und ich ſelbſt ich muß ſie ſehen!
Muß! Muß!“

„Was das doch wieder für dumme Sachen ſind, Gregor Gre
gorowitſch! Sie fahren re als ob es keine Grenze
gäbe! Und wenn Sie ſchon hinübemgekommen ſind aber
Sie kommen nicht hinüber find Sie drüben einen Tag
ſicher? Was brauch' ich Jhnen das zu erzählen! Sie wiſſen,
was Sie erwartet! Laufen ihnen in die Hände und werden kalt
geſtellt, haben keine Mutter geſehen und nichts getan Und
was ſoll dann aus unſerer Arbeit werden, Gregor Gregoro-
witſch Die kann ich mit niemand machen, nur mitJhnen. Und da wollen Sie jetzt Dummheiten machen,
hinüber laufen, ihnen direkt in die Arme

„Aber ich halte es nicht aus, Anna Feodorowna! Jch halte
es nicht Sie ſollen ſie herüber la c

„Sollen! Sollen! Fliegen Jhre Gedanken herum wie ein
junges Huhn! Sie wollen nicht weil ſie ſehr gut wiſſen, daß

t
eure Briefe geöffnet und geleſen und denken ſich, wo Rauch iſt,
da kann Feuer werden, und liegen jetzt der Lauer.
da wollen Sie ihnen in die Arme laufen? Wo bleibt denn
Jhr Verſtand, Gregor Gregorowitſch?“

Er ſchüttelte ſich.
„Mir iſt's kalt! Mich friert's! Jch brauch' etwas, was mir

die Seele wärmt, Anna Feodorowna. Jeder Menſch braucht
das! Jeder! Jch war ſolang allein und hab' gefroren und ich
bin ganz kalt dabei geworden. Jch hab' Hunger nach Güte
und nach einer zarten Hand! Ohne das kann ich nicht mehr
leben, nicht arbeiten Jch brauch' jemand!“

Anna Feodorownga blickte ihn feuſ an.
Und ich, Gregor Gregorowitſch, bin ich Jhnen nichts?“Er machte eine abwehrende Geſte.

„Sie, Anna Feodorowna, Sie wollen mir ja nien Kommen jeden Tag und werfen mir einen Brocken hin,
amit ich nicht ganz verhungere. Aber das iſt nicht das, was

ich brauch', Anna Feodorowna. Jch brauch' jemand um mich
immer und immer! Sonſt friert mich zu ſtark. Jch bin nicht
mehr jung! Jch hab' zuviel hinter mir! Jch brauch' jemand
um mich, der mir Leben einblaſt. Sonſt arbeit' ich wie eine
Maſchine. Die Räder dreh'n ſich, die
aber ein Toter macht das! Ein Toter

Anna Feodorowna hatte ſich r Jhre in die dunkle
Kleidung gehüllte Geſtalt ſtützte ſich auf den de und di
dunklen Augen auf ihr Gegenüber gerichtet, ſagte ſie leiſe:

„Was Sie doch da wieder reden, Gregor Gregorowitſch! „J
will nicht.“ Als ob ich könntel Muß ich nicht noch zweima
hinüber? Und kann ich hinüber, wenn ich Jhre Frau bin,
Gregor Gregorowitſch, oder auch nur Jhre Braut Glauben

dann der Gregor Gregorowitſch von ſelbſt kommt! Haben 9

mehr

Arbeit wird gemacht

Sie Wird man mich laſſen Wird man nicht, auch wenn
man mich frei läßt, mir auf jeden r nachlaufen, mich

ann tun?beobachten? Und was kann ich
darf ich das alles opfern, nur weil Sie
wehr ſein ſoll als ich Spnen Eft bin? Darf ich das opfern,
Gregor Gregorowitſch? Sagen Sie ſelbſt?

Er gab keine Antwort, drehte ſich haſtig eine Zigarette, ent
zündete ſie und blies den Rauch vor ſich hin.

Alſo reden Sie nicht mehr ſolche Sachen, Gregor Gregoro-
wilſch fuhr e fort. „Reden manchmal in die wie ein
Kind. Jch hab' mich Fynen verſprochen. Sie wiſſen, daß ich
Sie achte, Gregor Gregorowitſch, und Sie wiſſen auch, wie
ich über gewiſſe Punkte denke

Schweigen Sie! Schweigen Sie, Anna Feodorowna!Schweigen Sie!“
Wir ſind doch keine Kinder, Gregor Gregorowitſch, warumſollen wir nicht darüber ſprechen, die wir h en was

Nichts! Nichts! Und
wollen, daß i e

ſich Mann und Frau ſein ſollen! Und wenn ich Jhnen auch
nicht rag bin und mich als Jhre Braut offen ausgeben kann,
e weiß ich doch, daß wir zueinander gehören und will Jbnen
ein.

Er ſprang auf.
„Anna Feodorowna Anna Feodorowna machen Sie

mich nicht böſe! Jch will nicht, daß Sie ſo ſprechen. Jchachte Sie, Anna r odoraiwna, und weil ich Sie achte, will
ich Sie ganz als Frau haben können oder Er fuch-
telte mit den langen Armen durch die Luft. „Wie Sie nur
e was ſagen können, Anna Feodorowna, wo Sie voch wiſ-
en daß ich Sie achte! Wie man nur ſo was denken kann!“

Er war ganz erzüvnt. Sie kannte ſeinen Gedantentreis, die
Gedanken des Neunzehnjährigen, der in die Wildnis und Ein
ſamkeit kommt, fern dem Leben und ſeiner ideenzeugenden
Kraft, immer nur im Banne ſeiner Freiheitsträume und Kam-pfespkäne. Den umgab noch kmmer die Luft der alten Familie
und der ſtrengbürgerlichen Ehe.

Zi t z chen wir nicht meh
o gut, ſprechen wir nicht mehr davon. Aber jetzt ſetzenSie i hin und trinken Sie Jhren Teel!“ ieht ſetz

EsWie er o niederließ, hörte man draußen Schritte. S
nklopfte an der Tür und zwei junge Leute traten ein.

einen kannte ſie, es war Petrow Sachar. Der andeve, ein jun
er vollbärtiger Mann, auf deſſen intelligentem Geſichte größte
rmüdung und nervöſe Abſpannung zu ſehen war, war ihnen

r te Petr h der Tun,“ fragte Petrow noch in der Tür, „wen glaubdaß ich euch da bringe?“ n gaiwt ihr.
Gregor und Anna hatten a erhoben und muſterten den

Fran der e ä v S lächelte.
„Nun, nun, kein Wundertier!“ ſagtei Bezgen ſagte er dann langſam. „Jch
„Sergew Andrejewitſch?“ riefen die beiden in frohem

Starnel heſtätigt Pet S drej
„Ja!“ beſtätigte Petrow, „Sergewandrejewitſch.“
Ein jubelerfüllter Willkomm, folgte der Beſtätigung. Gregor

nahm Sergews Hut und warf ihn auf das Bett, was Anna
Feodorowna in ihrem freudigen Eifer wohl ſah, aber dies
mal nicht rügte; ſie nötigte den Angekommenen Platz zu neh-
men, holte zwei Taſſen herbei und überſchüttete Sergew mit
Fragen, wann er angekommen ſei? Vor zwei Stunden war
die Antwort. Ob er müde ſei? Ziemlich. Ob er etwas zuen reihe vie n ch Se n außer n alle verhaßet

er vi anne eiten auch wgehabt und ein Dutzend anderer rege vrend ver Rshſe

(Fortſetzung folgt.)



errn Jaurès ſo verſchieden iſt von dem Sozialismus derW wie das Herr v. Bülow behauptet, ſo hätte er doch

mit großem Vergnügen dieſe heit wahrnehmen ſollen,
dieſen Sozialiſten die „mehr prakti und mehr patriotiſche
Richtung“, die er an den franzöſiſchen Sozialiſten ſo lobend
hervorhebt, vor Augen zu führen.“ Der Artikel ſchließt: „Es
iſt eine vergebliche Hoffnung, glauben, man könnte einederartige Bewegung mit ſolchen Solgeimahnahmen unterdrücken.

Jm Gegenteil, die Bewegung erhält dadurch nur neue Kraft
und die beſte Reklame, die ſich die ſozialiſtiſchen Führer
wünſchen können, hat Bülow durch ſeinen Entſchluß jetzt für
ſie gemacht.“

Gegen das Amtsblatt-Unweſen.
Die privilegierte und ſubventionierte Amtspreſſe iſt in ganz

Deutſchland zu einer Landplage geworden. Anſpruch auf amt-
liche Bekanntmachungen hat in den deutſchen Vaterländern nur
das Organ, welches ſich durch „Wohlverhalten“ hervortut. Das
Amtsblattprivilegium wird im Norden ausſchließlich an kon-
ſervative Organe verliehen, während im Süden die Gazetten
der nationalliberalen Partei ſich im Schatten des behördlichen
Privilegiums mäſten; durch dieſes Amtsblattſyſtem wird nicht
nur der politiſche Kampf in unlauterer Weiſe beeinflußt, ſon
dern es ſchließt auch eine Jlloyalität gegen die Zwangsabon-
nenten der Amtsblätter in ſich, welche einer andern politiſchen
Richtung angehören und gezwungen ſind, als Beamte c. eine
gegneriſche Parteirichtung zu unterſtützen und dabei noch neben
n amklichen den „geiſtreichen“ politiſchen Teil mitverdauen zu
müſſen.

Unſere Genoſſen im heſſiſchen Landtage hatten nun
den Antrag auf Beſeitig ung der Amtsblatts-
privilegien eingebracht, ſie verlangten, entweder allen
Zeitungen die amtlichen Bekanntmachungen zuzuſtellen, oder
eine Beilage herauszugeben, welche n u r amtliche Bekannt
machungen enthält und ſämtlichen Zeitungen gegen Erſtattung
der Selbſtkoſten beigegeben werden ſolle. Die Regierung ſtand
dieſem Antrage natürlich ablehnend gegenüber, obgleich ſie
zugeben mußte, daß dem bisherigen Amtsblattunweſen ſchwere
Mängel anhaſten. Der Ausſchuß hatte den zweiten Teil des
Antrages zugeſtimmt und dem Landtage einen diesbezüglichen
Jnitiativ- Geſetzentwurf unterbreitet. Am Donnerstag kam der
Antrag im Landtage zur Beratung. Und ſiehe dal Alle
Parteien mit Einſchluß der Nationalliberalen er
kannte die ſchweren Mängel des Syſtems an und da ſich auch
die Regierung bereit erklärte, einen Verſuch zu machen, um
eine Aenderung eintreten zu laſſen, ſich aber gegen die Form
eines Geſetzentwurfes wendete, zog der Ausſchuß den Entwurf
zurück und brachte den Antrag ein: „Die Regierung möge auf
Grund des von dem Ausſchuſſe vorgelegten Materials alsbald
an eine Neuregelung des Amtsverkündigungs-
weſens in Heſſen nach den in dem ſeitherigen Ausſchuß-
antrage enthaltenen Grundſätzen herantreten.“ Dieſer Antrag
wurde einſtimmig angenommen. Die heſſiſche Regierung wird
alſo nicht umhin können, dem einhellig bekundeten Verlangen
der Volksvertretung nach Beſeitigung der privilegierten Repti-
lienpreſſe nachzukommen. Bei der Abſtimmung hatte allerdings
die größte Zahl der Nationalliberalen den Saal verlaſſen, da
ſie offenbar nicht den Mut beſaßen, gegen das Amtstblatt-
Privilegium zu ſtimmen, in deſſen trüben Wäſſern ſie ſo gut
zu fiſchen verſtehen.

Die Reichstags Erſatzwahl für den Kreis Kattowit
Zabrze iſt auf den 12. Oktober feſtgeſetzt worden.

Die Urwähler Wahlen zum bayriſchen Landtage
haben am Montage ſtattgefunden. Ueber den Ausgang der
Wahlen liegen zur Zeit nur vereinzelte Meldungen vor. r
nach ſind in Würzburg 18 Zentrumsmänner und 3 Liberale
gewählt worden; in Fürth 20 Sozialdemokraten und 11 Libe-
rale. Jn Ansbach- Stadt ging die liberale Wahlliſte glatt
durch, in AnsbachLand dagegen die konſervative Liſte.
Lauf ſiegte mit knapper Mehrheit die liberale Wahlliſte. Jn
Baireuth wurden 20 ſozialdemokratiſche und 28 liberale
Wahlmänner gewählt. Jn Augsburg ſi das Kartell
zwiſchen Sozialdemokratie und Zentrum. Jn Frankenthal
wurden 55 Sozialdemokraten und Zentrumswahlmänner und
54 Liberale und Bündler gewählt. Das San fiegte in
Kemnath (Oberpfalz), ühl dorf (Oberbayern) und
München 3 (Land).

Entſchiedenes Chriſtentum. Zur ſelben Zeit, da Jaurès
in Berlin nicht ſprechen durfte, wurde in der Metropole der
Intelligenz eine „Europäiſche JugendbundKonferenz“ für „ent-
ſchiedenes (heißt proteſtantiſch-orthodoxes) Chriſtentum“ abge-
halten. Aus 13 verſchiedenen Ländern waren Prediger zu
ſammengekommen und redeten gewaltig.

Niemand ſtörte ſie. Was waren ſie auch, als der kümmer-
lich entſtellte Reſt einer alten Jnternationale, die
vor bald zweitauſend Jahren glorreich geweſen iſt. Und jeht?
Dieſe entſchiedenen Chriſten, die ſich heute in Chriſto brüder
lich vereinen, werden morgen wie die wilden Beſtien gegen-
einanderfahren und einander die Bäuche aufſchlitzen, wenn ihre
irdiſchen Herren es ſo befehlen. Das heißt, ſie ſind ſtaats-
erhaltende Elemente; ſie trifft darum auch kein Polizeiverbot!

Folgen ultramontaner Verhetzung. Bekanntlich wird
von fanatiſchen katholiſchen Gläubigen in Worms eine ge-
meine und gewiſſenloſe Hetze gegen die beiden jungen Mädchen
verübt, an denen der ſaubere Probſt Mal zi ſich vergangen
hatte, und die im Prozeß als Hauptzeugen auftraten. Am
Sonnabend ſtand vor der zweiten Strafkammer in Mainz die
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34jährige Frau des Fabrikaufſehers Peter Buccher, wohnhaft
in Worms Die Angeklagte hatte am 6. Mai die jährige
e Schmidt, eine der Belgſtungszeuginnen im

rozeß Malzi in nicht wiederzugebender abſcheulicher Weiſe be
leidigt. Sie beſudelte die jungfräuliche Ehre des vierzehn
jährigen Mädchens und behauptete auch, das Mädchen habe
im Malzi- Prozeß falſches Zeugnis abgelegt. Die Angeklagte
will alles von einer Handelsfrau auf dem Markt erzählt be
kommen haben. Das Gericht verurkeilte die .Angeklagte zu
50 Mk. Geldſtrafe und in die Koſten, von einer Freiheitsſtrafe
wurde nur deshalb abgeſehen, weil die Buſcher noch unbeſtraft
iſt. Derartige Gemeinheiten nehmen nicht Wunder, da die
ultramontane Preſſe und gewiſſe ſchwarze Agitatoren ſich nicht
ſcheuten, Malzi mit einem Glorienſchein zu umgeben und ihn
als Opfer antiklerikaler Verſolgungen hinzuſtellen.

Der Berliner 10 Millionen-Prozefz. Das Reichsgericht
hat die Reviſion der Großen Berliner Straßenbahn gegen das
Urteil des Kammergerichts vom 12. Januar d. J. im Prozeß
der Stadtgemeinde Berlin gegen die genannte Geſellſchaft ver-
worfen. Die Straßenbahn Geſellſchaft hatte von der Stadt
eine Entſchädigung von 10 Millionen Mark verlangt, weil die
Stadt einer anderen Stadt die Anlage der Untergrundbahn
übertragen hatte.

Unglaublich! Das furchtbare Urteil des Altonaer Kriegs
gerichts gegen die zwei Landwehrleute hat ſicher in jedem
fühlenden Menſchen Mitleid und Entſetzen erregt. Bei dem
Vertreter der Anklage in dem Prozeſſe iſt dies nicht der
Fall. Er hat gegen das gewiß ſchon harte Urteil des Gerichts
hofes r eingelegt, weil die Strafen im Ver-
hältnis zu ſeinem Antrage zu niedrig ſeien. Dem Manne
ſind 13 Jahre Gefängnis zu niedrig wahrlich ein
echter Hoherpriſter der Gerechtigkeit!

Eine neue Blutliſte aus Südweſtafrika. Die letzten
Kämpfe in der ſüdweſtafrikaniſchen Sandwüſte haben folgende
Opfer gefordert: Gefallen: Hauptmann Pichler, Aſſiſtenzarzt
Dr. Horn, Vizefeldwebel Sonntag, Sergeant Hahnſtock, Ge-
freiter Stöhr, Reiter Buſe und Piplack. Verwundet: Ser-
geant Birkholz, Reiter Grzegorsfi, Reiter Webel aus Trebitz,
Kiſter, Hajduczek, Karl Meier, Unteroffizier Macher. Am
Typhus geſtorben: Reiter Giebel. Durch Sturz vom
Pferde ſchwer verletzt: Reiter Beier.

Summa: s Tote, 8 Verwundete.
Und noch mehr Opfer. Dieſer obenſtehenden, geſtern

veröffentlichten Verluſtliſte folgt heute eine andere. Nach dieſer
iſt gefallen: Reiter Paul Schmidt; verwundet: Reiter
Henke, Gefreiter Väth, Reiter Niklas, Göpfert. An Typhus
S Unteroffizier Franke; an Malaria und Skor-
ut geſtorben: Reiter Knitter.
Das macht weiter: 3 Tote, 4 Verwundete.

Nenes vom HängePeters. Wir leſen in der Welt am
Montag:

Es iſt ſchon ziemlich lange her, daß ſich Herr Karl Peters
durch ſeine kolonialen Brutalitäten in Deutſchland offiziell un
möglich gemacht hat. Aber gebeſſert ſcheint er ſich ſeitdem nichtzu 33 Zyniſch ſchreibt er in einem afrikaniſchen Reiſebrief

an ein Scherlſches Blatt:
Furcht haben die Leute genug, und das iſt das einzige

Motiv, welches in Afrika v
richtigen Katwieung iſt in
Se die Benutzung der Trottoirs in den
Städten verboten wurde. Sie haben jetzt mit
den Pferden, Eſeln und Ochſen in der Fahr
ſtraße zu gehen.

Ein echter
die Wonne heraus, daß die Schwarzen zum Vieh erniedrigt
werden. Die Geſchichte iſt nur die, daß die Gleichſtellung m„Pferden, Eſeln und Ochſen“ aus Menſchen L Liger

macht. Unſchuldige Weiße S dann zu büßen, was Ueber
menſchen oder Untermenſchen, wie man will à la Peters
verbrochen haben.

Ausland.
England. Der Kongreß der Trade Unions

wird ſich in dieſem Jahre mit der Neuwahl eines Sekretärs
für das parlamentariſche. Komitee zu beſchäftigen haben; Sam
Wouds hat eine Wiederwahl definitiv abgelehnt. Drei Kan-
didaten kommen für dieſen wichtigen Poſten in Frage: Stan-
ley von den Bergarbeitern, Seadman von den Zimmerern und
Ben Tillett von den Dockern. Auf der Tagesordnung ſtehen
u. a. verſchiedene Anträge betreffend die Fabrikinſpektion, das
Truck Syſtem und der Achtſtumdentag für die Bergarbeiter.
Die Führer der Gasarbeiter William Thorne und Pete Curran,
beide Sozialiſten, bringen eine Reſolution zugunſten der Un
entgeltlichkeit der Schule und der Lehrmittel ein; ferner fordern
ſie die Verweltlichung der Schule und die öffentliche Kontrolle
über den Unterricht in allen Lehranſtalten.

Ungarn. Die Wnabhängigkeits- Bewegung
in der Armee. Ein ungariſches Blatt meldet nach der
„Voſſ. Ztg.“, der Kriegsminiſter habe die Kommandanten des
Klauſenburger Jnfanterie- Regiments Nr. 2 und des Szekely
Udvarhalyer Jnfanterie- Regiments Nr. 82 auf vertraulichem
Wege beauftragt, eine ſtrenge Unterſuchung unter der Mann-
ſchaft einzuleiten, da angeblich aufreizende Schriften unter den
Soldaten verbreitet ſein ſollen. Von dieſen Soldaten ſoll
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Franz Koſſuth Briefe erhalten haben, in denen die Koalition

Ein guter Schritt in der
ieſen Wochen getan, indem den

Peters! Man merkt aus dieſen Zeilen ordentlich

ermahnt wird, im Kampfe um die nationalen Rechte auszy
harren, da die ungariſchen Soldaten, wenn es dazu
ſollte, auf die Ungarn nicht ſchießen, ſondern die Waffe geger
die Oeſterreicher kehren würden.
ſtrenge Unterſuchungen in den Kaſernen gepflogen, doch wurde,
von einigen ſozialiſtiſchen Flugſchriften abgeſehen, nichts ge
funden. Jm Zuſammenhang damit erzählt das in Rede ſtehen
de Blatt, daß kürzlich drei Bataillone eines ſiebenbürgiſchen
Regiments den Gehorſam verweigert hätten, indem ffe erklär-
ten, daß ſie auf das deutſche Kommando nicht mehr hören.
Die Ausrückung der betreffenden Truppen ſei dann auch unter
blieben.

kommer

Jn beiden Städten wurden

Amerika. Kapitaliſtiſche Korruptions- Er
ſcheinungen in der Verwaltung. Der Ackerbau
Sekretär der Vereinigten Staaten, Wilſon gibt bekannt, daß
der Aſſiſtent der ſtatiſtiſchen Abteilung Hohnes wegen Unred-
lichkeiten, die er dadurch verübte, daß er den Maklern den vom
ſtatiſtiſchen Bureau monatlich veröffentlichten Baumwollbericht
vorher mitteilte, aus dem Dienſt entlaſſen worden iſt. Gleich-
zeitig erfuhren das Bureau und die Art und Weiſe, den Mo-
natsbericht vorzubereiten, eine Neuordnung, um derartige Vor-
kommniſſe zukünftig zu verhindern.

Bankrott der Negerrepublik Haiti. Der
Präſident der Rechnungskammer der Republik Haiti entdeckte,
daß während der 100. Jahr-Feier der Republik Beamte fünf
Millionen Dollar in Gold von den im Jahre 1904 aufge
nommenen 12 Millionen Dollar geſtohlen haben. Die Repu-
blik iſt jetzt bankerott.

Die Vereinigten Staaten werden die Gelegenheit jedenfalls
dazu ausnutzen, die Negerrepublik durch finanzielle Unter-
ſtützung und diplomatiſche „Kontrolle“ in ein erſtrebtes Ab-
hängigkeitsverhältnis zu bringen.

Zur Revolution in Rußland.
Vom Potemkin. Ein Teil der Matroſen des „Potemkin“

übernachtete bei Familien in Conſtanza ein anderer Teil
in der noch unbenutzten Kaſerne. Die Bevölkerung kam den
Leuten ungemein herzlich entgegen und zeigte ihnen die Sym-
pathie auf Schritt und Tritt. Viele Leute lauften den Meute
rern ihre Mützen ab, auf welchen der Schiffsname „Potemkin“
ſteht. Der größte Teil der Matroſen iſt abgereiſt. Der Führer
Matſchenko iſt ein junger blonder Mann, ſehr ſchweigſam, mit
träumeriſchen Augen. Er iſt ſehr niedergeſchlagen, daß die
Meuterei ein ſolches Ende genommen hat. Nach der Ueber-
gabe verteilte er 65 000 Francs an die Matroſen, das ganze
Bargeld an Bord des Potemkin.

Die drei Führer des Potemkin, darunter ein Delegierter der
Arbeiter von Odeſſa und ein Jngenieur, erklärten in einem
Jnterview, daß die Meuterei auf dem Potemkin ein Zufall
geweſen. Urſprünglich habe man auf zwei andere Kriegsſchiffe,
deren Namen man nicht nennen wolle, gerechnet, nachdem die
ſelben ſich aber im letzten Moment der revolutionären Bewe-
gung nicht anſchloſſen, außerdem der Potemkin vergeblich auf
Hilfe ſeitens des engliſchen Konſuls in Conſtanza gerechnet,
ſei nichts anderes übrig geblieben, als zu kapitulieren

Die Beſitzergreifung des Potemkin durch den Seehelden
Krieger ging unter echt ruſſiſchen Zeremonien vor ſich. Sobald
der ruſſiſche Admiral das Rebellenſchiff wieder übernommen
hatte, fand eine religiöſe Feier an Bord ſtatt. Ein ruſſiſcher
Prieſter der orthodox griechiſchen Kirche, in ſeinen vollen kirch
lichen Gewändern gekleidet, ging über das ganze Schiff und
ſprengte heiliges Waſſer auf alle Schiffsteile, Geſchüße, Ma-
ſchinen, ſowie auf die Fahne.

Väterchen fühlt 5 in der Nähe von Pe-tersburg nicht mehr ſicher. Der Zar trifft mit ſei
ner Familie in nächſter Zet in Jlfinskoje, dem bei Moskau ge-
legenen Lieblingsgute des ermordeten Großfürſten Sergius,
zum Sommeraufenthalte ein. Dienstag kommt Trepow nach
Moskau, der den Dienſt zur Bewagchung des Zaren organiſieren
wird.

Die Gährung in der Armee. Während der Jn-
ſpizierung des Wilnger Regiments in Feodoſia ſchoß ein Sol
dat auf den Oberſten des Regiments, traf ihn aber nicht, da-
gegen wurde ein Offizier und ein Soldat ſchwer verwundet.

Hungersnot und Elend. Aus verſchiedenen Teilen
Rußlands laufen Nachrichten ein über ſchlechte Ernteausſichten,
beſonders aus den mittleren Provinzen ſowie aus gewiſſen Tei-
len Nord und Südrußlands. Jn vielen Orten iſt die Früh-
jahrsernte allein einigermaßen gediehen, in anderen Provinzen
ſteht überhaupt keine Ernte in Ausſicht. Es wird daher eine
große Hungersnot befürchtet. Die Not der Landbevölkerung
iſt durch den Krieg gewachſen, da es in zahlreichen Ortſchaften
an Arbeitern mangelt. Jn vielen Orten befinden ſich nur
Frauen, Greiſe und Kinder. In anderen Dörfern ſind Frauen-
ausſtände ausgebrochen, die Frauen fordern von den Behörden

Brot und ihre Gatten.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
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damit reohtzeitig Abrechnung erfolgen kann.

Unsere geehrte Kundsechafit
bitten wir hierdurch, die von uns in Händen habenden

Rabait-Spar-Zücher,
soweit solche im du zur Abrgohnung kommen sollen, sofort an unserer Kasse gegen Quittung abzugeben,

Brummer Benjamin
22/23 Halle a. S., Er. Ulrichstrasse 22/23.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!
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Seilage zum Volksblatt.
Ar. 160.

Parteigenossen!
Laut Beſchuß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in Jena ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der g8 7, 8
und 9 der Parteiorganiſation beruft die Parteileitung den dies
jährigen Parteitag auf

Sonntag, den 17. September,
abends 7 Uhr, nach Jena, in das Lokal Volks haus Karl
ZeißPlatz, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 17. September, abends 7 Uhr:

Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt
ſetzung der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl der Man-
datsprüfungs- Kommiſſion.

Montag, den 18. September, und die folgenden Tage:
Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter: H. Molkenbuhr und A. Geriſch.
Bericht der Kontrollkommiſſion.
Berichterſtatter: H. Meiſter.

8. Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.
Berichterſtatter: H. Förſter.

Die Parteiorganiſation.
Berichterſtatter: G. v. Vollmar.

Die Maifeier.
Berichterſtatter: R. Fiſcher.

Der politiſche Maſſenſtreik und die Sozialdemokratie.
Berichterſtatter: A. Bebel.

Sonſtige Anträge.
8. Wahl des Vorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des

Ortes des nächſten Parteitages.
Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch

die Aufforderung, die Vorarbeiten für den Parteitag alſo
die Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen
rechtzeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 27. Auguſt in dem Be
ſitze des Vorſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69
ſein, wenn ſie, entſprechend den Beſtimmungen des g 8 Abſ. II
der Parteiorganiſation, im Vorwärts veröffentlicht und in die
gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokalkomitee

rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vorlagen
und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Hermann Leber, Jena, Marienſtr. 26.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69
zu beziehen. Der Verſandt erfolgt vom 21. Auguſt an.

Die Genoſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene Mo
tive weder im Vorwärts noch in der den Delegierten zu
gehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den Ge
noſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete
Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Ab-
druck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen
und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 3. Juli 1905.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.
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Kleines Fenilleton.
Fotem Kkin.

„Man bohrt das Meuterſchiff in Grund!“
Zornbebend ruft's der Admiral.
„Jſt unſre Herrſchaft auf dem Hund
Welch himmelſchreiender Skandal!
Noch ſind die Rollen nicht vertauſcht,
„Wenn's auch in allen Fugen kracht.“
Raſch nach Odeſſa dampft und rauſcht
Des rächenden Geſchwaders Macht.
Doch unterwegs mit jedem Stoß
Und jeder Welle vorwärts bricht
Und lockert ſich's im Grunde los
Starr wird des Admirals Geſicht.
Vom Keſſelraume ſchlägt der Groll
Bis hoch auf die Kommandobrück,
Jählings reißt ab geheimnisvoll
Das „Leben für den Zaren“-Stück.
Parole rinnt elektriſch um,
Zuckt durch die Offiziere ſchon:
„Kein Schuß. Kein Schritt.“ Entſetzensſtumm
Und fahl Gehorſam ſinkt vom Thron.
Kommando ſchallt. Die Mannſchaft ſchweigt.
Kein Schritt. Kein Schuß. Kein Zar. Kein Heer.
Tag graut gen Oſt. Die Sonne ſteigt
Wie Blut rot aus dem Schwarzen Meer.

Karl Henckell.
Ein Skatſpiel für Wilhelm II. Neuerdings hat ſich

Wilhelm II. nach dem Berl. Tagebl. ein Spiel anfertigen
das für ihn ganz allein beſtimmt iſt. Es ſtellt ihn

ſelber als Herzkönig dar. Papſt Leo iſt Piquekönig, der er
mordete König Humbert Kreuzkönig und König Leopold von
Belgien iſt Egrreaukönig. Als Damen ſieht man Königin
Viktorig, Königin Margerita, Kaiſerin Eliſabeth und die

Leuten, die

Halle a. 5.. Mittwoch, den 12. Auli 1905. 16. Jahrg.

Die Polizei vor den Stadtverordueten.
Von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten waren folgende

Anträge an das Stadtverordneten Kollegium geſtellt worden.
1. den Magiſtrat um Berichterſtattung zu erſuchen darüber,

wie ſich ſeit Erhöhung der Polizeigehälter der Zu und Ab
gang an Polizeibeamten im Vergleich zu früher geſtaltet hat
und welche Gründe für den Fortgang angeſtellter Poltzei
beamten maßgebend geweſen ſind

2. den giſtrat zu erſuchen, die Trennung der Amts-
gnwaltsgeſchäfte von denen der Polizei bei den maßgebenden
Jnſtanzen zu beantragen und dem Kollegium vor Aufſtellung
des nächſtjährigen Haushalts über den Erfolg Bericht zu
erſtatten

3. den Magiſtrat zu erſuchen dem Kollegium eine Denk-
chrift vorzulegen über die finanziellen und die rechtlichen
gen der Uebernahme der Polizeigeſchäfte durch den

aat.
Zur Begründung, die dem Genoſſen Thiele übertragen

worden war, führte dieſer aus:
Vor acht Tagen iſt den Gegnern der Wiederwahl des Stadt

rats Winter der Vorwurf gemacht worden, ſie urteilten nicht
nach Gründen ſondern nach Stimmungen. Heute wird
dieſer Vorwurf nach Begründung unſerer Anträge wohl nicht
erhoben werden können, denn das Tatſachen Material iſt
erdrückend.

Es braucht nicht beſonders betont zu werden daß wir zur
Stellung unſerer Anträge nicht veranlaßt worden ſind durch
perſönliche Gründe. Wäre es möglich, ſo würde ich am lieb-
ſten überhaupt keine Namen nennen. Aber das läßt ſich nicht
umgehen, weil gewiſſe Perſonen Träger oder Organe eines
Syſtems ſind, das zu den unleidlichſten Folgen geführt hat
und die Urſache iſt, daß wir in Halle ſeit geraumer Zeit und
neuerdings mehr und mehr aus den ärgerlichſten und
len Polizei Skandalen nicht heraus
ommen.
Was die Angehörigen meiner politiſchen Partei ſeit langen

Jahren von der hieſigen Polizei haben ertragen müſſen, ſei es
als Einzelperſonen, ſei es als Mitglieder von Organiſationen,
würde uns vollauf berechtigen, das Gefühl des Haſſes
gegen die PolizeiVerwaltung zu hegen und aufrichtige Genug-
tuung darüber zu empfinden, daß jetzt ihr Leib, wie an einer
inneren Krankheit leidend, ſich ſelbſt verzehrt. Aber auch dieſe
Empfindung hat uns nicht bei Stellung der Anträge geleitet.Dieſelben nd vielmehr diktiert „von der Rückſicht auf

das Gemeinwohl“, um ein oft am Magiſtratstiſche ge
brauchtes Wort zu wählen. Wir mögen nicht länger ruhig zu
ſehen, daß Halle nach außen in Verruf kommt wegen der
nicht abreißenden Polizeiſkandale und daß nach innen den
Bürgern und Steuerzahlern empfindliche Nachteile und Ver
drießlichkeiten bereitet werden.

Wer von Jhnen, meine Herren, nicht in der Lage iſt, fort
geſetzt in Fühlung mit weiteren Bürgerkreiſen zu bleiben, ahnt
nicht, welche Summe von Erbitterung ſich gegen die
PolizeiVerwaltung au hat und zwar guch bei

ruhigſten und geduldigſten gehören Dieſeserſchreckende Maß von kßtrauen, bitterung und unverhüllter

Geringſchätzung kann nur erklärt werden aus laß unterdrückter,
berechtigter Erregung über Polizeimaßnahmen, die als verkehrt,ungerecht oder parteiiſch empfunden worden ſind.

Daß die Polizet oft genug ſich durch ihr Wirken Feindſchaft
zuziehen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie kann ihr Verhalten
nicht danach einrichten, überall beliebt zu ſein. Aber das iſt es
nicht, was in Halle einen ſo allgemeinen Unwillen, ja Wider
willen gegen die Polizei erzeugt hat. Der Grund hiervon liegt
vielmehr in der anſcheinenden Planloſigkeit ihres Auftretens.
Heute iſt ſie bis aufs äußerſte ſcharf, morgen iſt fünf gerade
bei dem einen ſieht ſie alles, dem anderen geht manches durch;
nach der einen Richtung beſteht ſie auf dem i-Tüpfel, nach der
anderen Richtung läßt ſie die Zügel ſchleifen. Jch werde im
Verlaufe meiner Darlegungen an Beiſpielen beweiſen, wie das
zu verſtehen und worauf das zurückzuführen iſt. Die Syſtem
loſigkeit ſcheint manchmal das Syſtem zu ſein, und ziemlich
öffentlich kann man Urteile über die Polizeiverwaltung hören,
die alles andere ſind als eine Anerkennung ihrer Unparteilich
keit. Mehrere der neueren Polizeivorkommniſſe haben direkt
„öffentliches Aergernis“ erregt, während die Polizei doch jedes
Aergernis vermeiden ſollte.

Zarin. Berühmte hiſtoriſche Miniſter bilden die Buben und
vier hervorragende Bühnengrößen die Aſſe!

Sr. Hoheit Leibhund. Die folgende nette Hundegeſchichte
wird dem St. Hubertus durch einen Leſer aus Baden mitge-
teilt. Jn Karlsruhe lebte bis zum Anfang der 80er Jahre
ein Spezereikrämer Namens Herlan, ein geſcheiter Mann veſſgn
Sarkasmen ebenſo bekannt wie gefürchtet waren. Er ſaß
eines Abends im Waldhorn, dem jetzigen Landsknecht, gegen-
über dem Prinz-Wilhelm-Palais, und ſpeiſte. Einen Hund,
der ihn beläſtigie, hl er mit der Serviette fort. Da
ſchnaubte ihm vom ebentiſche her ein Lakai mit den Worten
an: fällt Jhne ein Der Hund g'hert 'm Prinzen
Wilhelm!“ „So?“ erwiderte der Angefahrene ſpöttiſch: „Ei, da
bende Sie 'm doch ain von Jhre Liwreeknöpf an' Schwanz,
damit mer auch weiß, mit wem mer die Ehr' hat.“

Ein „Tempel des heili en Geiſtes“. Eine Fabrikavrbei-terin iſt kein „Fräulein ein Fräulein keine Fabrikarbei
terin. Eine Fabrikarbeiterin kann ein Kind gebären ein
Fräulein kann kein Kind gebären. Der Leib einer Fabrik-
arbeiterin ſoll ein Tempel des heiligen Geiſtes ſein. Man
leſe folgendes im „ſcheenen“ Sachſen entſtandene Schriftſtück:

„An Fabrikarbeiterin (folgt Name und Wohnung).
Jn Ausrichtung unſeres Berufes, „in der Kirchengemeinde

Zucht und Sitte zu erhalten und den chriſtlichen Sinn zu be
leben“, nehmen wir Veranlaſſung, mit herzlicher Ermahnung
zu Jhnen zu kommen. re Seele ſoll eine Wohnung des
dreieinigen Gottes und unſer Leib ein Tempel des heiligen
Geiſtes ſein; wir ſollen keuſch und züchtia leben in Worten
und Werken. Das haben auch Sie in der Konfirmation ge-
lobt. at aber ein Chriſt den Lockungen der Welt und
r leiſches nachgegeben, ſo hat er damit ein klares Ge-
ot Gottes übertreten und wider Gott geſündigt; er hat ſeinen

Leib, der ein Glied Chriſti ſein ſoll, entweiht. Und Gott,
der Herr, ſtraft die Sünde der Unkeuſchheit und Unzucht im
Leben der Menſchen; denn „die Sünde iſt der Leute Verder-

Sie in Chriſti
nicht von ſich

ben“. Darum bitten und ermahnen wir
Namen, daß Sie eine ernſte Selbſtprüfung
weiſen, damit Sie unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes
z der göttlichen Traurig'e t gelangen, die da wirkt zur Selig-
eit einer Sinnesänderung, die niemand gereut, das von Jhnen

Nicht nur das Publikum leidet unter der ſchr wech
n PolizeiTemperatur, ſondern vielleicht noch ſchlimmer
eiden darunter die unteren Polizeibeamten. Seit es

hier in Halle vom Gericht als Beleidigung der Polizei angeſehen wird, wenn ein ſonialdemotrauſcget Stadtverordneter

mitteilt, ein Polizeibeamter habe ſich an ihn gewendet und
über dienſtliche Verhältniſſe beſchwert, würde es natürlich un
möglich ſein, ſich auf etwaige direkte Mitteilungen durch Polizei
beamte zu beziehen. Aber zum Glück haben wir noch eine
andre Quelle, aus der hervorgeht, daß das hieſige Syſtem
ſchwer auf den unteren Polizeibeamten laſtet und iſt die
Luſt am Hierbleiben verleitet; das iſt der auffällig
dal e Wechſel. Zuletzt war es das Drama Neubauer.

uf beides wird noch einzugehen ſein.

Bei Zuſammenſtellung meines Beweismaterials habe ich
möglichſt alle alten Fälle ausgeſchieden, ſo verlockend es auch
wäre, Vorkommniſſe mit rn wie das bekannte
Verbot des ſtudentiſchen Fackelzuges, das unter

Hinweis auf die Sozialdemokratie erfolgte. Herr Staude wie
Herr Weydemann waren in das Vorkommnis direkt verwickelt
und gaben durch ihr Verhalten der Preſſe Anlaß zu recht bos-
haften Bemerkungen.

Unſere Anträge, damit will ich die einleitenden Bemerkungen
ſchließen, haben teils einen finanziellen, teils einen
öffentlich rechtlichen Zweck.

I.

Das Anſchwellen der Ausgaben für die Polizei.
Die Ausgaben für die Polizei haben ſich in weſentlich

ſtärkerem Maße vermehrt als die Bevölkerung. Auch wenn in
Betracht gezogen wird, daß in den letzten fünfzehn Jahren derPolizei manche neue Aufgabe wgewieſes worden iſt, die mehr

Kräfte erfordern, bleibt noch ein großes ungedecktes
Plus an Mehraufwand übrig. Greifen wir einige
Ziffern heraus

Es betrugen die perſönlichen Koſten der Polizei
davon ſür

Gehälter Vergütungen Penſionen
1890: 211000 Mk. 189000 Mk. 18300 Mk. 3700 Mk.
1895: 300 000 260000 27000 13000
1900: 390 000 323000 42000 350001905: 628 000 515 000 64000 (49000 2

Das unheimliche Anſchwellen der perſönlichen Koſten im letzten
Jahrfünft muß ſofort auffallen. Die ſachlichen Koſten der
Polizei ſind dabei nicht mit eingerechnet. Jch mußte dieſe aus
ſcheiden, weil infolge veränderter Buchung eine Vergleichsziffer
für 1905 nicht zu gewinnen iſt. Sie betrugen 1890: 251 000
Mark, 1895: 380 000 Mk., 1900: 439 000 Mk. ſie ſind alſo
noch größer als die perſönlichen Koſten, ſtehen aber im dies
jährigen Haushalte nur mit 74500 Mk. ie würden auch
jetzt ungleich größer ſein, wenn nicht inzwiſchen eine veränderte
Rubrizierung eingetreten wäre.

Die Zunahme der Bevölkerung iſt viel geringer als
die Steigerung des Polizeiaufwands. Halle iſt ſeit 1890 bis
jetzt von 101000 Köpfen auf etwa 167000 fe geſtiegen,
alſo nur um rund 65 Prozent, während die perſönlichen
Polizeikoſten um faſt genau 200 Prozent geſtiegen ſind.
Uebrigens: Ob und inwieweit die auffällig geringe
Bevölkerungszunahme Halles ſeit fünf Jahren
neben unſern Steuerverhältniſſen auf die Polizei
verhältniſſe zurückzuführen ſind, wäre recht wertvoll zu
unterſuchen, mag hier aber ausgeſchaltet bleiben. Daß die
Ausgaben für die Polizei reichlich dreimal ſtärker angewachſen
ſind als die Bevölkerung, gibt zu denken und läßt erkennen,
daß nicht alles ſtimmen kann im Polizeiſtaate Halle.

Ein ähnliches Bild erhalten wir, wenn wir die Polizei
Ausgaben vergleichen mit dem ſtädtiſchen Geſamtetat,
und ſpeziell mit dem Ertrag der Einkommenſteuer. er Stadt
haushalt betrug 1890 reichlich drei Millionen Mark. Davon
entfielen 7 Prozent auf die Polizei und von der Einkommen
ſteuer 29 Prozent. Dieſes Jahr aber entfallen vom Geſamt
r der inzwiſchen auf 72/3 Millionen geklettert iſt,

Prozent auf die perſönlichen Polizeikoſten und von der
Einkommenſteuer, auf Hundert reduziert, ſogar 37 Prozent. 2

Dieſes außerordentliche Anſchwellen erſcheint in einem noch
merkwürdigeren Lichte, wenn hinzugefügt wird, daß die All-

werden, ſondern außerdem noch ein großer Ue

gemeine Verwaltung, deren Koſten doch in etwa gleichem

gegebene Aergernis und böſe Beiſpiel nach Möglichkeit wieder
gut machen und Chriſti Wort beherzigen: „Sündige hinfort
nicht mehr!“ r Herr, unſer Gott, ſei mit nen und
helfe Jhnen auch Jhr Kind chriſtlich erziehen.

Zittau, den 10. Juni 1905.
Der Kirchenvorſtand: G. Baumfelder.“

Von einem frommen Wunſche, der leider wie ſo viele
andere in Erfüllung gegangen iſt, leſen wir in dem
12. Heft der Hohenzollern-Legende. m Jahre
1584 legte ein Berliner Handwerker in den Knopf des
Turmes der Kirche von St. Nikolai einen Zettel mit ſolgen-
der Klage: „Es iſt teure Zeit, zu meines Vaters ſelig Zeiten
hat die Mandel Eier vier fennig gegolten, zu meinen Leb-
tagen hat man einen Groſchen für ſie geben müſſen, manchmal
auch zwei und drei (nach unſerem Gelde vier bis acht
Groſchen). Wohl iſt die Lehre bei uns gut, aber es iſt ein
böſes Leben mit r r der armen Leute von der Obrig-
keit mit S Ein Nachbar drückt den andern und haben
viele kein en darum. Wie das unſer Herrgott zuletzt
noch ſtrafen wird, davon werdet Jhr Nachkömmlinge wiſſen
F ſagen. Wünſche hiermit Euch eine beſſere Zeit als wir er
ebt haben. Denn Gott kann alles Unglücke wenden.“ Bei
einem Umbau der Kirche, der vor einigen Jahren erfolgte,
wurde dieſer Zettel gefunden.

Jdeale Kommunal-Zuſtände.
merkwürdige Stadt iſt Friedrichſtadt in Schleswig-Hol-
ſtein, an der Eider gelegen. Sie zählt 2400 Einwohner und
iſt im Jahre 1621 von den vertriebenen holländiſchen Remon-
ſtranten erbaut worden. In dieſem Städtchen wohnen fünf
Religionsgemeinſchaften, Dprig Lutheraner, Remonſtranten,
Mennoniten, Katholiken und Fſraeliten. ie merkwürdigſte
unter dieſen Gemeinden und zugleich die wohlhabendſte iſt die
reichlich 100 Mitalieder zählende remonſtrantiſch-reformierle
Gemeinde, die einzige derartige in Deutſchland. urch ver
ſchiedene Vermächtniſſe iſt ſie in den Beſitz mehrerer größerer
Gebiete des Marſchlandes gelangt, das jährlich eine ſo be
deutende W 7 einbringt, daß aus ihr nicht nur alleKirchen und Schullaſten der Gemeinde gedeckt und ſämtliche

Staats und Gemeindeabgaben der einzelnen Mitglieder bezahlt
erſchuß ver

Eine in mancher Hinſicht

bleibt, der unter die erwachſenen Mitglieder verteilt wird.
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tenndar ſer, bie aber nicht das er reichen erbe, was ſie ervon
e rei olle; er deshalb auch auf Richtigſtellun22.5 Prozent dort 200 G in den hege rnur die eine 33 Polizei bar en ſei. Thiele ging dann ndung derganz gründlich verfahren ſein; ſie arbeit viel zu Anträge. Die Tribünen hatten ſich m dicht gefüllt

rſcheinlich zu umſtändlich, zu Volle zwei Stunden nahmen die Ausführungen in Anſpruch
Einnahmepoſten haben ſeitleich

wie die Polizeiausgaben.
Penſionen für Polizeibeamte ſich don 3700

n 1890 auf 49 000 M. in 1905 erhöht, alſo auf mehr
vr t Darunter befinden ſich auch die 2280 M.,

welche der als totkrank Penſionierte, jetzt aber recht geſunde
iſſar Henze r erhält und die 1337 50 M.,

dem ſpekulatio gen früheren Pol.Sekretär Trout
mann rn zu zahlen ſind Auch unter den anderen Polizei
z nären finden ſich noch welche, hinter deren Penſions

keit ein großes Srggege hen emacht werden muß.
dem auffälligen Steigen der Laſten für penſionierte Polizei
te erblicke ich gleichfalls eine Folge des von unß als ver

kehrt bekämpften Polizei Syſtems.
Es iſt nicht anzunehmen, daß das Wachſen der Polizeilaſten

nunmehr aufhören wird. Denn das iſt der Fluch eines ver
kehrten Syſteins, daß es fortzeugend neue Mehrkoſten erzeugen
muß. Wir werden bald genug den Polizeietat, der dieſes

700 000 M. beträgt, auf 800 000 M. und mehr klettern
ehen, wenn es nicht gelingt Einhalt zu tun

Wie hat ſich nun im Verhältnis zu den Koſten die Arbeit
der Polizei vermehrt? Auch darüber geben ans die
Magiſtratsberichte Auskunft.

Fortſetzung folgt.

Halle und Saalkreis.
Halle. Juh.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Schnell und meiſt ohne Debatte waren geſtern die erſten

dreizehn Punkte der Tagesordnung erledigt. Die Beſchluß-
faſſung über Einführung der Proportionalwahl zum Gewerbe
gerichte wurde vertagt. Als die von den Sozialdemokraten
um Polizeihaushalt geſtellten Anträge zur Verhandlung ge-

nungen ſollten, trat aus dem hinter dem Stadtverordnetenſaale
befindlichen Magiſtrats-Sitzungszimmer Herr Weydemann. der
OberPolizeiJnſpektor Ober-Bürgermeiſter Staude teilte mit,
er habe Herrn Weydemann als Dezernenten in Polizeiſachen
geladen, damit er der Verhandlung über die Anträge beiwohnen,
auf Anfragen Auskunft Sir und zu den Ausführungen
Stellung nehmen könne it dieſer Erklärung gab ſich jedoch

Staude nicht zufrieden; er tat noch ein übriges und
e etwa aus:

Meine Herren! Stadtv. Thiele hat neulich in einer
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins den Magi-
ſtrat aufs ſchwerſte beleidigt, indem er ihm Korruption vor-

worfen hat. Dieſer Ausdruck hat auch im Bolksblatte e
den, deſſen Chefredakteur Herr Thiele iſt. Jn dem Be

richte heißt es auch das geht auf Sie, meine Herren:„Redner kritiſiert ſodann das jämmerliche Verhalten der ſo
enannten bürgerlichen Oppoſition, „auf welche nie Verlaßſer Herr Thiele hat in der Verſammlung auch geſagt, er

werde demnächſt einmal die Vorgänge bei der Polizei be
leuchten. Das ſoll nun heute geſchehen. Schon vor vier
d kurz vor ſeinem Eintritte ins Stadtverordneten

ollegium, hat Herr Thiele in einer Verſammlung geſagt. er
werde den Herren hier manche trübe Stunde bereiten: die

erren Stande und v. Holly ſollten mit Entſetzen“ in jede
verordneten Verſammlung gehen. Wie aggreſſiv Herr

Thiele vorgeht, hat er ja vor acht Tagen gezeigt, wo er es
wagte, unſern ſehr verehrten Herrn Vorſteher anzutafſten.
Die beleidigende Abſicht liegt bei Herrn Thiele zweifellos vor.

lege die Nummer des Volksblattes mit dem Herichte
über die ſozialdemokratiſche Verſammlung auf den Tiſch des
Hauſes nieder.

Sprachs und tats! Und der Tiſch des Hauſes brach nicht
uſammen unter der Laſt der auf den Magiſtrat gehäuften
orwürfe; der Tiſch errötete nicht einmal. Wohl aber goß

der Vorſteher Herr Prof. Dittenberger ſofort eine hin
reichende Menge Waſſer in den Staudeſchen Scharfmacher-
wein, indem er kühl bemerkte, im Kollegium könne nur erledigt
werden, was ſich hier abgeſpielt habe. Was außerhalb des
r geſchehe, könne nicht Gegenſtand der ſein.

uch Genoſſe Thiele tat Herrn Staude nicht den Gefallen,
länger mit ihm zu befaſſen. Er dankte Herrn Staude für

e wirkſame Einleitung, deren Zweck zwar recht deutlich er

Nach den e r elree über das un reWachstum der Ausgaben für die das viel größer iſt
als die Zunahme der Bevölkerung und als die r der
andern Spezialetats. verbreitete ſich Redner eingehend über die
Polizeivorkommniſſe und ging zuletzt auf die Fälle Doſſow,
Weydemann-Kriebel und Neubauer ein. Am Magfiſtratstiſch

zu Anfang zwiſchen den Herren Staude, Holly und
eydemang lebhafte und ſorciert heitere Unterhaltung. Herr

Weydemann machte ſich zahlreiche Notizen; Herr v. Holly
ſteckte die fröhlichſte Miene aus, und auch Herr Staude
lächelte überlegen Als dann aber das e Tatſachen
material, den verſchiednen Gerichtsverhandlungen über Polizei
ſkandale entnommen. vorgeführt wurde und als zuletzt der

Neubauer eingehende Erörterung fand, als neben dembſchiedsbriefe Neubauers an einen Freunt die beiden ſich

ſtracks widerſprechenden amtlichen Zeugniſſe der en Staude
und v Holly zur Vorleſung gelangten, als e ge
fordert wurde über das Verhalten des Polizeikommiſſars
Sommer in dem Neubauerſchen Drama, da verſchwand die
Heiterkeit und als der Redner an das Bibelwort erinnerte vom
Splitter im fremden Auge, den man ſehe, ohne des Balkens
im eignen Auge gewahr zu werden, als Redner ſeiner Ueber

zeugung Ausdruck gab, daß nach den gerichtsnotoriſchen Tatſachen
aterial genug vorliege, die ſofortige Enthebung des Herrn

Weydemann von ſeinem Poſten als Leiter der Polizei zu be
r do gab es am Magjiſtratstiſch keine forcierte Fröhlich

t mehr
Als Thiele geendet und der Vorſteher die Debatte eröffnet

hatte, da wandten ſich aller Augen nach dem Magiſtratstiſch,
ſpeziell auf Herrn Weydemann Auch der Vorſteher blickte hin.
Da geſchah das Unerwartete, das Ugamögliche
nach all' den ſchweren Belaſtungen. Herr Weyde
mann ſchwieg; Herr Staude ſchwieg; Herr v. Holly
ſchwieg. Noch zögerte der Vorſteher einige n r ehe
er aus Mangel an Wortmeldungen die Debatte für geſchloſſen
erklärte. Als auch dieſe Momente verſtrichen, ohne daß ſich
am Magjiſtwatstiſch jemand rührte, wurde die Debatte für ge
ſchloſſen erklärt und gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und des Stadtv. Gieſe erfolgte, wie vorauszuſehen geweſen
war, die Ablehnung der Anträge. Herr Weydemann ſtand auf
und ging ſeiner Wege Der, welcher zur Verhandlung geladen
war, um „Aufklärung“ w. geben und Fragen zu beantworten,
wußte kein armſeliges Wörtchen zu ſagen. Still ging er von
dannen; er hatte keine Aufklärung gegeben.

Schweigen iſt bekanntlich auch eine Antwort. Und wenn
auch das hieſige konſervative Blatt heute morgen ſchreibt, das
Schweigen ſei die einzig richtige Antwort geweſen „auf all' die
haltloſen Anſchuldigungen“, ſo werden unſere Leſer, denen die
Rede in ausführlicherem Auszuge unterbreitet werden wird,
ſelbſt entſcheiden können, ob es eine kläglichere und faſſungs
loſere Verlegenheitsausrede geben kann als dieſe. Der Leiter
der Exekutive hat nichts erwidern können auf die ſchier er
drückende Fülle von Tatſachen! Das wird das Urteil der
Bürgerſchaft ſein. Als Hilfe in der Not hatte Herr Staude
Herrn Weydemann in die Sitzung kommen laſſen. Stumm,
wie er gekommen, iſt er wieder gegangen, und Halle iſt um
eine Polizeiaffäre reicher. Von dem Schlage, ſich die
de ppal n geſtern ſelbſt verſetzt hat, wird ſie ſich ſo
leicht nicht erholen. Wo auch Herr Weydemann in Zukunft
eingreifen mag, ſtets wird man daran denken, daß er ſchwieg,
als an dem von ihm vertretenen Syſtem die denkbar ſchärfſte
Kritik geübt wurde, obwohl er herangeholt worden war, um
zu reden. Doch wie geſagt: Schweigen iſt auch eine Antwort.
Und die Bürgerſchaft von Halle, Arbeiter wie Handwerker,
ſren wie Gewerbetreibende, werden das Schweigen ver

Arbeitgeber Verband im Banugewerbe.
Der Magdeb. Ztg. wird aus Halle berichtet Unter der Be

zeichnung Bezirks Arbeitgeber Verband für das
Baugewerbe und verwandte Berufe für die Provinz Sachſen,
Anhalt und thüringiſche Staaten iſt vor einigen Tagen hier
eine Vereinigung gegründet worden, die den Zweck verfolgt,
durch einen feſten Zuſammenſchluß ſämtlicher innerhalb des
Bezirks beſtehender Verbände der Arbeitgeber des Baugewerbes
und verwandter Berufe ſowie einzelner Arbeitgeber des Ge
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Dieſe Verteilung, die in der Regel einige Tage vor Weih
nachten vorgenommen wird, und nicht ſelten 80 bis 100 M.
auf die Perſon ergibt, erſtreckt ſich über ſämtliche in Friedrich-
ſtabt anweſenden erwachſenen und über die außerhalb bei
ihren Truppenteilen zur Ableiſtung ihrer Militärdienſtpflicht
weilenden Gemeindemitglieder. Wenn man erwägt, daß in
manchen Häuſern noch einige konfirmierte Kinder anweſend
w. ſo ergibt ſich daraus für die Familien ein recht h
iches Wei e ä. Jn dieſer letzteren Beziehung

kann ſich übrig das unterfränkiſche Städtchen Klingen-
berg am Main den Friedrichſtädtern getroſt an die Seite
ſtellen. Die Erträgniſſe aus den bedeutenden Tongruben ge
währleiſten nicht nur reichlichen Gewinn, der alljährlich zur
Verteilung gelangt, ſondern auch völlige Befreiung von allen
kommunalen Steuern.

Agrariſche Fleiſcheskuſt.
eil Dir, mein Volk! Des Schlachtviehs Preiſe ſte gen

Und die des Fleiſches auch mit Vehemenz!
Gottlob, die deutſchen Marktberichte zeigen
Dabei noch immer ſteigende Tendenz.
Nun jubelt, Patrioten,
Nun ärgert euch, ihr Roten,
Steig', deutſcher Aar, zu a doch,Und du, o Fleiſchpreis, ſteige höher noch!

Wir töteten die Börſe der Produkten,
Dann ſteigerten die Zölle wir, hurra!
Der Zolltarif war unſrer Gegner Mukden,
Das Fleiſchbeſchaugeſetz ihr Capua.
Die Maul- und Klauenſeuche
War uns die W
Mit der wir ſchreckten jede Konfurrenz.
Nun grünt uns endlich hoffnungsfroh der Lenz!

Wir haben lange nach der Huld gedürſtet,
Die andern ward in reichem Maße zu teil.
Da kam der Mann, der jetzo ward Fe rſtet;
Ein jeder wackre Deutſche ruſt ihm Heil!
Es trieb uns Bernhard Bülow
Den Zoll für hundert Kilo
Getreide, Fleiſch und Schlachtvieh in die Höh'.
Hurra! Banſai! Cheer! Elſen! oe!

Jetzt iſt's noch Sommer! Doch mit Wonne denken
Wir an den Froſt mit ſeinem Eis und Schnee.

ott woll' uns einen harten Winter ſchenken
geh'n die Preiſe noch mehr in die Höh',

Knurrt auch dem Volk der Magen,

e rkee ha r e ſer Geldunge r uns, für unſer Geld.
Und haben wir Geld, hat's die ganze Welt!

Wohl lächelt uns auf ausländiſchen Weiden
Manch feiſtes n an mit arger Liſt.
Der Patriot wird lieber Hunger leiden,
Als daß er jene undeutſche Tiere ißt.
Muß auch der idter geizen,
So blüht doch unſer Welzen.
Und jeder deutſche Chriſt ſtimmt mit uns ein
Hurra, das deutſche Rind, das deutſche Schwein!

(Jugend.)

„An die Adreſſe der ſogenannten „parteiloſen“richtet Oskar Blumenthal folgende VAſſuen ecſe vreſſe

„Die unpolitiſchen Blätter, die ſich mehren
Dies iſt der Grundton ihrer klugen Lehren:
Am dienlichſten iſt in zerriſſner Zeit
Der Mut der Ueberzeugungs loſigkeit

Staatsraiſon.
Der Staat ſchützt als Hüter
Der Zucht in Berlin
Die heiligſten Güter
Und hält Disziplin
Der Staat ſorgt für jeden
Und kennt ſeine Pflicht:
Sraf Pückler darf reden,
Herr Jaurés darf's nicht

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben das 15. Heft erſchienen,das folgenden Jnhalt hat: Gloſſen: Unwürdi G S

Der fliegende Votemkin. Freut Euch des Lebens Das
Gebet für Väterchen. Zweierlei Maß. Wir Friedenshetzer.

Eduard David: Sozialdemokratiſche Briefe über Vater
landsliebe. Erich Tottleben: Kriegslehren. Oda Olberg:
Ein Geſetzentwurf über die Wöchnerinnenverſicherung in Jtalien.
T Auguſt Endell: Die Ausſtellung des Deutſchen Kunſtler
bundes in Berlin. Lily Braun: Oberammergau.

Dr. Gaspari trat als Nebenkläger au

werbes vie gemeinſamen Berüſointereſſen, ius beſondere
gegenüber den Arbeitnehmern zu wahren, ſowie bei
Arbeaiterausſtänden die Lokalverbände und Einzelmit-
lieder zu beraten We unterſtütz en. Auf einen wirthaſtigen Geſchäftsbetrieb iſt der Zweck des Verbandes nicht

gerichtet. Dem Verbande haben ſich bereits angeſchloſſen die
Verbände für das Baugewerbe in Bernburg, Deſſau, Zerbſt,
Eiſenach. Langenſalza. Zeitz, Weißenfels, Gera, Nordhauſen,
Magdeburg und Halle. den Vorſtand wurden gewählt die
Herren Manrermeiſter E. Reichardt Halle (Vorſitzender),
Zimmermeiſter Hahnemonn Halle. Maurermeiſter Grote-
Halle, Maurermeiſter Schoeke l Magdeburg. Maurermeiſter
Schröter Langenſalza. Zimmerweiſter Pelikan Deſſau,
Architekt Stoye Bernburg. Zimmermeiſter Endemann-
Gotha. Maurermeiſter Fritiche Zeig Maurer und
Zimmermeiſter A Bei Gera.

Die gewerkſchaftlichen Organfſationen der im Baufache tätigen
Berufe baben es ſomit mit einem weiteren Unternehmerverbande
zu tun Daß der neue Verband ſeine Berufsintereſſen“ darin
findet. daß er bei Streiks und Ausſperrungen gemeinſam han
delt und mit ſchwarzen Liſten eperieren wird. iſt klar. Die
Arbeiter werden ſich dadurch in ihrem Vorgehen nicht beirren
laſſen. Und wenn die Unternehmer über ihre Naſenſpitze weg

ſehen können, ſo werden ſie auf den Abſchluß von Tarif-
verträgen Bedacht nehmen, die das ſicherſte Mittel ſind plötz
liche und weitgreifende Differenzen zu verhindern.

Die Steinſetzer
haben am Sonntag das Geſchäft des Steinſetzmeiſters K. Stein
bach in Ammendor kateret. weil er den von ſämtlichen Stein
ſetzmeiſtern unterſchriebenen Tarif gebrochen hat.

Keine Verſtändigung
wurde erzielt mit der Seifenfabrik von Stephan u. Ko. Die
Geſchäftsleitung hat den Tarif nicht anerkannt und will auch
mit der W nicht verhandeln. Der Jnhaber
des Geſchäfts erklärte, wem es nicht paſſe, der könne gehen.
Die Seifenfabrik macht einen großen Teil ihrer Geſchäfte mit
den Konſumvereinen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Zu vermieten ſind in den ſtädtiſchen Grundſtücken Drey

hauptſtraße 7, 8 und 9 mehrere kleinere Wohnungen. Der An-
ug kann jetzt oder ſpäter erfolgen. Auskunft wird erteilt imSwer Nr. 73, Rathausſtraße 1. Wegen Ausbruchs der
chweineſeuche iſt das Grundſtück Trothaerſtraße 2 unter

Sperre geſtellt. Ein Kurſus für Lehrſchmiede meiſter
beginnt am 2. Oktober in Charlottenburg. Anmeldungen ſind
zu richten an Direktor Brand, Charlottenburg Spreeſtraße 42.

Die Ueberſchüſſe, welche bei Verſteigerung der in dem
Monat März 1904 verſetzten und erneuerten Pfänder (Pfand-
nummer von 87001 bis 90 e68 und Pfandſcheine in ſchwarzem
Druck) erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung frei gewor-
denen Pfänder ſind vom 14. Juli 1905 bis 13. Juli 1906 bei
der Kaſſe des Leihamtes gegen Rückgabe der Pfandſcheine und
c Quittung in rngng zu nehmen. Alle in dieſer Zeit
nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und frei gewordenen Pfänder

dem Reſervefonds des Leihamtes bezw. der Orts-
armenkaſſe

ObſtVerpachtungen:
Aepfel, Birnen und Pflaumen: Am 14. Juli in

AltScherbitz Baumersroda und Wansleben am 16. Juli in
Heygendorf; am 17. Juli in Gleina. am 18. Juli inam 19 Juli in Schkeuditz. J Wennungen

Vom Direktor des hieſigen Landwirtſchaftlichen Jnſtituts,Sagen Kühn, geht uns bei n der ichen den Talree
reiben zu auf die Notiz in Nr. 156 des Volksblattes. Wir

werden morgen auf das W en. Bemerkt ſei, daß
darin geſagt wird, die an berkuloſe erkrankte Kuh ſeiſchon ein Jahr lang nicht gemolken worden.

Architekt und Hündchen. Vor einiger Zeit wurde der
Architekt n dam s von hier vom Schöffengericht wegen
Uebertretun Polizei Verordnung vom 2. Juni 1899 zu
5, M. Geldſtrafe und wegen Körperverlezung zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte er bei dem
Landgericht Berufung eingelegt. Adams hatte am 16. April,
als er auf einem m der elektriſchen Bahn die
Poſtſtraße entlang fuhr, en Hund auf der Plattform des
Wagens mitgenommen. Der Wagenführer wies darauf hin,
daß das Mitführen von Hunden auf dem Wagen verboten iſt,
und erſuchte Adams, den Hund gugererzuiagen Adams ging
darauf nicht ein, ſo daß der Führer den Hund mit Gewalt

herunterbringen mußte. Später ſprang der Hund bei der
Weiterfahrt wieder hinauf, der zog ihn am Halsband
herunter und ſchob an dem Tiere mit dem Fuße etwas nach.
Darauf verſetzte Adams dem Wagenführer mit ſeinem Stock
einen Schlag ins Geſicht Adams hatte gegen das Urteil
Berufung eingelegt, die geſtern verworfen wurde.

Wegen Verletzung eines Gebrauchs Muſterſchutzes
waren vor der Strafkammer angeklagt der Fabrik
befitzer e Leu 3 er und der Prokurxiſt Gotthardt
Bernitz, beide von hier. Beide Angeklagte ſollen im Jahre
1903 in der früheren Fabrik von Thomann eine Linealſpachtel
um Glätten von Putz an Steinen 2c., die dem Fabrikbeſitzer

r. Gaspari Markranſtedt geſchützt war, nachgeahmt haben
und verlangte wegenVerletzung des Schutzanſpruches eine hädigung von 400

Mark. Der Staatsanwalt beantragte außerdem auf Grund
des Sachverſtändigen Guta tens des Baumeiſters Kallmeyer
der eine unzuläſſige Nacha v der Spachtel konſtatierte,
egen beide Angeklagte je 100 M. Geldſtrafe. Das Urteil
autete den Anträgen gemäß jedoch mit der Abänderung, daß

h ne T er e ſolche von 200 M.an Dr. Gaspari zu zahlen iſt. s l ſoFachblättern publigiert werden. en on t mehreren

Kranführer Ad. Pietſchmann teiltkeine unpaſſenden Ausdrücke gegen grbeiter et t Wer
das behaupre. ſolle ſich ſich nur melden, wenn er Kurage habe. Er
ſei auch nach Kräften bemüht, die Sichexheit des Lebens der
Arbeiter zu ſchützen. Trinkgeider habe wohl der Einſender be
nutzt, um ſie in Alkohol umzuſetzen. Nur der Brotneid könne
die geſtrige Einſendung im Volksblatt veranlaßt haben. Da-
mit iſt Kranführer Pietſchmann im Jrrtum. Weder Reid noch
Brotneid hat den Einſender geleitet ſondern der Wunſch, daß

die in Betracht kommenden Speditionsarbeiter beſſere Arbeits,
verhältniſſe bekommen. Das wird ihnen niemand
Was die unpaſſenden Ausdrücke anbelangt, ſo dere en
wünſcht wenn der in der geſtrigen Notiz an erſter Stelle ge
r h Mertens ſich darüber äußern we te

Selbſtmord verübte geſtern abend im Hauſe Könicein noch junger Schloſſer. Er wurde von e ein e
auſe dienenden Conſine mit ſeinen Liebesanträgen abgewieſen
arüber fühlte er ſich ſo unglücklich, daß x zum Revolver griſ.

Apollotheater. Am Sonntag Abe war das Theater
trotz des herrlichen Wetters faſt ausverk Pubiliſpendete den Darſtellern an allen e en

Erfolges,bei offener Szene, reichſten Beifall. n des



welches ſich das Senſationsſtück
it dem phänomenal wirkenden Schleuſen-Akt mit wirklichemWaſſer erfreut, bleibt das Stück auch fernerhin auf dem Spiel

Aus den Narhbarkreiſen.
Naumburg, 10. Juli. Stolz verkündete im hieſigen Kreis

blatt, wie wir unſeren Leſern bereits in Nr. 143 mitgeteilt
aben, ein Herr Brückner, ſeines Zeichens Bäcker, daß das
lte ſtürze und eine neue Zeit e Einige Proben vom

„Geiſt“ dieſer neuen Zeit gibt Herr Br. in einem weiteren
Eingeſandt im Kreisblatt. Angetan hat es ihm unſere Notiz,
er ſagt diesbezüglich u. a.

Der reife Arbeiter alſo verläßt den nationalen Boden, um
zu einer Partei überzugehen, welche durch Vorſpiegelungen
einer goldenen Zukunft alle Seelen der arbeitenden Be
völkerung gewinnen will. Ohne ſelber darüber nachzudenken,
ohne ſelber zu kalkulteren, wohin die immer neuen FordeDingen führen ſollen, ſtürzen ſie ſich in die Arme der Agita-

ren.
Sodann „konſtatiert“ Herr Br., daß die in den von der Fabrik
induſtrie nicht bedrängten Kleinbetrieben tätigen Handwerks-eſellen die „reifen“ ſeien und die Zentralverbände zu be

ämpfen hätten. Auch kann Herr Br. „feſtſtellen“, daß die
Grenze zwiſchen Handwerksgeſellen und Handwerksarbeiternnicht ſcharf enug gezogen werden kann. Zum Schluß donnert
dann Herr Sr. wobei wir uns ihn mit Küraſſierſtiefeln be

waffnet vorzuſtellen haben
Noch haben wir einen Handwerkerſtand, noch ſind wir ſtark
nug, um mit der nötigen Kraft den Kampf gegen dieFeind des Handwerkerſtandes beſtehen zu können. Aber

reif müſſen alle werden, die ſelber Herr rege Handlungs-
weiſe ſind, dann wird der Berichterſtatter ſehen, daß auch
ohne Herrn Allmann, wir einen kräftigen Handwerkerſtand,
welcher ſelbſt einer eventuellen Konkurrenz einer Konſum-
bäckerei gewachſen iſt, mit geregelten der Zeit und Lage an
gepaßten Arbeitsbedingungen bekommen können.

Da haben wir alſo die Beſcheerung: Wenn die Bäcker ſich
ihrem Zentralverbande anſchließen, um einer teilweiſe geradezu
ſchamloſen Ausbeutung entgegenzutreten, dann verlaſſen ſie
nach Herrn Br. den nationalen Boden“, und dies iſt für dieſen
neuen „nationalen“ Verbandsleiter ein triftiger Grund, den
Kampf zu proklamieren, nicht aber den Kampf gegen die Aus
beuter ſondern der Arbeiter untereinander, damit Herr Br.
das Ziel ſeiner Handwerksgeſellen, „ſelbſtändig“ zu werden, ja
recht bequem erreichen kann. Mit ſeinem Kampfrufe gegen die
„Feinde des Handwerkerſtandes“ wird Herr Br. wenig erreichen.

Eisleben, 11. Juli. Nach Kamerun geht auch der edle
Dr. Arendt, um die Reichstagsferien unter ſeinen ſchwarzen

andsleuten zu verleben. Bekanntlich hat Herr Wörmann den
eichsboten Freibilletts zur Herfügene geſtellt. Ob aber die

ſchwarzen Honoratioren von dem Beſuche erbaut ſein werden,
man noch dahingeſtellt ſein laſſen, un wahrſcheinlich iſt es

aber, daß der große Mansfelder Staatsmann imſtande ſein
wird, mit ſeinen politiſchen Anſcyten. wie er ſie in ſeinem Wahl-
kreiſe vertritt, bei den Wilden Eindruck zu machen. Bei allem
Vorurteil, welches man gegen dieſe Raſſe haben mag, dürfte
der gute Geſchmack in Kamerun dennoch nicht ſo auf den Hund

7 ſei, wie in manchen Kreiſen der Söhne Germaniens.
ollte Kamerun jemals eine etung im deutſchen Parla

ment bekommen, dann würden unſre dortigen ſchwarzen Lands
leute gewiß keinen Arendt mit der Vertretung ihrer Intereſſen
beauftragen.

Auleben, 10. F u. Kindesmord. Eine polniſche
Arbeiterin, die bei dem Gutsbeſitzer Schlichteweg beſchäftigt
war, tötete am Freitag ihr neugebornes Kind, indem ſie es ſn
einen Sack ſteckte und erdroſſelte. Die Kindesmörderin wurde
verhaftet und nach Nordhauſen transportiert.

Feliges. 11. Juli. Ein furcht bares Familiendrama
ſpielte ſich geſtern in den erſten Nachmittagsſtunden hier ab.
Der an einer unheilbaren Krankheit leidende und demzufolge
längere Zeit arbeitslos geweſene Schuhmacher Kalinowsky
wo ch mit ſeinen vier Kindern, zwei Knaben und zwei
Mädchen, ertränken. Die zwei Mädchen konnten gerettet wer
den, während die Knaben und der Vater ihren Tod fanden.
Ueber den Vorfall leſen wir in der Del. Ztg.: Der unglückliche
Mann ging am Montag nachmittag gegen 2 Uhr aus ſeiner
Wohnung fort und nahm ſeine Kinder, zwei Knaben im Alter
von acht und zehn Jahren und zwei Mädchen im Alter von ein
und elf Jahren mit. Sein Ziel waren die Loberwieſen hinter
der Sorauer Bahn. Hier an einer ſehr tiefen Stelle des Lobers
warf er die jammernden Kinder ins Waſſer und ſpang darauf
ſelbſt in dasſelbe. Gellende Hilferrfe der Kinder riefen einen
kleinen Knaben, Namens Märker, der ſich in der Nähe befand,
herbei. Dem beherzten Knaben gelang es, das einjährige
Mädchen, das ſich nahe des Ufers befand, zu retten. ne
inzwiſchen noch hinzugekommene Frau brachte das Kind wieder
u ſich. Dem elfjährigen Mädchen war es gelungen, ſich amSereuchwerk feſtzuhalten und ſich wieder aufs Trockene zu

bringen. Es lief ſofort zu ſeiner Mutter, welche alsbald herbei
kam und das kleine Kind in Empfang nahm. Die von dem
kleinen Märker ſofort von der Sorauer Bahn herbeigerufenen
Männer gingen alsbald an die Rettung des Mannes und derwei Knaben Leider war ſolche nicht wer möglich. Nur als

eichen konnten die dret, der eine Knabe erſt nach zweiſtündigem
uchen, geborgen werden, und alle Verſuche, die

ins Veben zurückzurufen, blieben erfolglos
Der am 29. Juni aus der hieſigen Strafanſtalt ent

wichene Strafgefangene Knochenhauer iſt am Sonnabend in
Magdeburg wieder ergri worden, er hat ſich demnach nur
10 Tage der goldenen Freiheit erfreut.

Brehna. (Eig. Ber.) Den Bürgermeiſter bedroht
hat der Zigarrenmacher und Handelsmann Otto Gröber von
hier, der deshalb am Montag vor der Strafkammer Je an
geklagt war. Gelegentlich eines am 1. Mai ſtattgehabten Be
trugsprozeſſes vor der Strafkammer Halle war der Bürger
meiſter Gerhardt von hier gegen Gröber als Zeuge aufgetreten
Gröber wurde damals zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.
Während das Gericht ſich damals zur Beratung zprud gezogen
hatte, ſoll Gröber im Gerichtsſaal in bezug auf den Bürger-
meiſter, der auf der m ſaß, ſeiner gegenüber die
Redensart gebraucht haben „Wenn ich rauskomme, erſchieße
ich mich. ich nehme zwei Kugeln, eine für mich und eine für
den. Bei der letzten Redensart ſoll er auf den Bürgermeiſter

ezeigt haben. Gröber führte zu ſeiner Entſchuldigung aus, er
ei nach dem Strafantrag, der damals gegen ihn geſte t worden

war, ſehr erregt geweſen und wiſſe gegenwärtig nicht mehr,
was er damals zu ſeiner Frau geſagt habe. Der Angeklagte
wurde wegen Bedrohung zu einer Zuſatzſtrafe von 2 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Holzweißig, 10. Juli. Ein recht eigenartiges Syſtem von
Steuereintreibung wird jetzt in unſerer Gemeinde bei neu
hinzugezogenen oder ledigen Perſonen zur Anwendung gebracht.
Während in anderen Gemeinden es Brauch iſt, daß man jedem
Staatsbürger, welcher Steuern zahlen ſoll, auch erſt einen

Steuerzettel zuſtellt, ſcheint man dies Verfahren in Holzweißig
nicht für notwendig zu halten. Obwohl die hier in Betracht
kommenden Steuerzenſiten bei der Behörde angemeldet ſind,
kommt da eines ſchönen Tages der Gemeindediener ſtatt mit
einem Steuerzettel mit einem Mahnzettel über ſo und ſo viel
Steuern und verlangt außerdem noch die Mahngebühren. Daß

nkenen

Die kleinen Vagabunden beſonders geſagt zu werden. Wir können, um den vielen An
fragen aus dem zu gehen, den Betreffenden, welche mit
einem derartigen Mahnzettel heglückt werden, nur den einen
Rat erteillen, die Mahngebühren einfach zu verweigern, denn
die Behörde iſt verpflichtet, jedem Einwohner, welcher Steuern
zahlen ſoll, erſt einen Steuerzettel zuzuſtellen und nicht gleich
mit einem Mahnzettel zu kommen.

Wittenberg. (Eig. Bericht) Hurra! Gut Heil! h
Das war das Gepräge, daß dem vom 8. 10. Juli rin
ſtattgeſmdenen Kreisturnfeſte der deutſchen Turnerſchaft auf
ed war. Mit großem Tamtam wurde es in Szene ge
etzt. J Stadtver gewöhnliche Bürger und

einige Arbeiter bildeten den Ehren bezw. Feſt Ausſchuß. Die
Stadt hatte ja auch 300 Mark dazu gegeben. Die diverſen
ren ohne jeden tiefen Jnhalt, endeten natürlich ſtets mit

och auf Kaiſer und Reich. Das unvermeidliche Wetturnen,
verwerflich in jeder Beziehung, da von vernünftigen Menſchen
das Turnen als Erziehungsmittel zur Förderung der Volks
geſundheit benutzt werden ſollte und nicht zur Erzielung eines
ewiſſen Athletentums, zieht eben noch viele zu derartigenFeſter. Und daß dabei ſo zirka 10 leichtere Unglücksfälle zu

e waren, macht derartige Veranſtaltungen nur noch
verwerflicher. Die hieſige Pre ſelbſtverſtändlich in
Wonne und brachte ſeitenlange Berichte. Das alles aber
ficht uns nicht an. Die Arbeiterpreſſe hat eben andre Aufgaben
zu erfüllen, als Feſte zu verherrlichen, die für die Kulturbewe
gung nichts bedeuten und die Arbeite von ihren Beſtre
ungen fernzuhalten erſtreben. Die enbewußte Arbeiter

ſchaft ſollte die Arbeiter-Turnvereine fördern helfen, dazu iſt
auch bei uns Gelegenheit.

Kelbra, 10. Juli. (Eig. Ber.) Als der Zug Berga-Kelbra-
Rottleberode auf Station Uftrungen rangierte, kamen neun mit
Schlagſteinen beladenen Lowrys ins Laufen und konnten, da
die Strecke ziemlich fällt, nicht wieder eingehalten werden. Um
nun einem größeren Unglück vorzubeugen, wurde ſofort nach
Station Berga Kelbra telegraphiert. Kaum waren aber die
Weichen, welche die Wagen auf das tote Geleis führen, geſtellt,
ſo kamen auch ſchon die Wagen mit Blitzesſchnelle angeſauſt.
Der Prellblock mit den Schienen flogen wie Holzſpähne fort,
und alle neun Wagen rollten einer über den anderen her.
Fünf Wagen ſind zertrümmert. Glücklicherweiſe iſt außer be
deutendem Materialſchaden kein Verluſt an Menſchenleben c.
zu beklagen.

(Eig. Ber.) Deſertiert iſt vorGaumnitz, 11. Juli.
mehreren von ſeinem (Füſilier- RegimentNr. 36 in Halle) der Füſilier Otto Zimmer aus Gaumnitz. Am
Sonnabend abend wurde er hier verhaftet und durch
porteure dem Amtsgefängnis in Gladitz zugeführt.

Oſterwieck bei Halberſtadt, 10. Juli. Jm benachbarten
Rimbick erſtach in der vergangenen Nacht der 28jährige Knecht
Robert Knackſtedt die 20jährige Gaſtwirtstochter Fuhrmeiſter
auf dem Nachhauſewege vom Schützenfeſt und verletzte ſich
darauf ſchwer, indem er ſich den Hals zu durchſchneiden ver
ſuchte und ſich mehrere Stiche in die Lunge beibrachte.

Stendal, 10. Juli. (Eig. Ber.) amilien- Unter
ſtützung und Verluſt der Mitgliedſchaft bei der
Krankenkaſſe. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe zu Stendal
gewährt ihren Mitgliedern Familien Unterſtützung für die in
ihrem Haushalt lebenden, dem Verſicherungszwange nicht ſelbſt

unterliegenden Angehörigen. Die wirdfür die Dauer der Krankheit höchſtens jedoch für 26 Wochen
gewährt. Das Mitglied P. war aus der Kaſſe ausgeſchieden
zu einer Zeit, wo ſeine Ehefrau im Krankenhauſe lag und
vorläufig auf Koſten des Armen- Verbandes verpflegt wurde.
P. hatte an ſich Anſpruch auf die Familien Unterſtützung, ſo
daß ſich der Ortsarmen Verband in den geſetzlichen Grenzen
an die Kaſſe halten konnte. Die Kaſſe wollte nun dem Armen-
Verbande nur Erſatz leiſten für die Zeit der Krankheit der
Frau, wo P. noch ihr Mitglied war. Es wurde betont, daß
nach dem Wortlaut des S 21 ihres Statuts nur Mit
gliedern die Familien Unterſtützung gewährt werde.

Der Bezirks Ausſchuß zu Magdeburg verurteilte jedoch auf
Klage des ArmenVerbandes die Kaſſe zur Erſatzleiſtung überdie Zeit hinaus, wo P. die Mitgliedſchaft der aaſe verlor, bis

zum Ablauf der Verpflegung der Frau im Krankenhauſe zu
Stendal. Die Familien- Unterſtützung ſei, wenn einmal ein
eführt, zu behandeln, wie die Unterſtützungsanſprüche derMitgueder aus dem Geſetz, d. h. der Anſpruch auf Unterſtützung

für ein erkranktes Familienmitglied des Kaſſenmitgliedes
hege wenn die Mitgliedſchaft aufhöre während der

ankheit.

Die Kaſſe legte Reviſion ein und betonte noch, daß der
Maurer P. durch Wechſel der Arbeit die Mitgliedſchaft bei
ihr verloren und die einer auswärtigen Kaſſe gewonnen habe.

Das Ober Verwaltungsgericht hob die Vorentſcheidung auf
und verwies die Sache folgender Begründung nochmals
an die Vorinſtanz zurück: Das Ober Verwaltungsgericht ſei
davon ausgegangen, daß, wenn ein Kaſſenmitglied durch einen
Wechſel der Beſchäftigung Mitglied einer andern Kaſſe wird,
daß dann dieſe andre Kaſſe die Verpflichtung habe, nach Maß-
gabe ihrer Statuten das neue Nitglied zu unterſtützen, auch
wenn es vorher erkrankt ſei. So ſei es auch bezüglich der

rans

Unterſtützung Familienangehöriger, wenn ſie ſtatutenmäßig ein
geführt ſei. enn ein Familienangehöriger erkrankt ſei, und
das Mitglied trete in der fraglichen Zeit durch Wechſel der
Beſchäftigung in eine andere Kaſſe über, dann könne die
Familienunterſtützung nur von der neuen Kaſſe weiter gewährt
werden, von der alten nicht. e die Kaſſe keine Familien
unterſtützung eingeführt, dann der Betreffende eben nicht
die Familienunterſtützung. Alſo würde hier, wenn P. wirklich
einer andern Kaſſe in der Zeit beigetreten ſei, die Ortskranken
kaſſe in Stendal von den Unterſtützungsgeldern für die Frau
frei werden von dem Zeitpunkt ab, wo P. der andern
Kaſſe beigetreten ſei, und damit auch von der Erſatz
pflicht gegenüber dem Armenverbande. Da genauere Feſt
ſtellungen hierüber fehlten, ſo müſſe ſich der Bezirksausſchuß
nochmals mit der Sache befaſſen.

Oebisfelde, 10. Juli. r rn ine Eiſen-e Be durch einen Geiſteskranken. Der
Luxuszug Berlin-Köln-Paris geriet in der Nacht zum Sonn
abend bei der Station Uchtſpringe in Gefahr, zu entgleiſen.
Quer über die Schienen waren zwei ſchwere eiſerne Brech-
kanoſr gelegt worden, über die der Zug hinwegfuhr, ohne
aß derſelbe aden nahm. Er hielt dann mehrere Vlinuten,

bis man das Verkehrshindernis feſtgeſtellt hatte. Wie die
Unterſuchung ergab, hatte ein Geiſteskranker, der aus der
Landesheilanſtalt r tſpringe entſprungen war, die Stangen
auf die Schienen C egt, auch hatte er durch Fortnahme der
Laternen von den Signalmgſten Unheil zu ſtiften verſucht. Jm
Laufe des nächſten Vormitta gang es, den nur mit einemHemd bekleideten Geiſteskranken, der urch ein Parterrefenſter
der Anſtalt entſprungen im Walde, wo er ſich verſteckt
hielt, feſtzunehmen und der alt wieder zuguführen.Großheringen, 10. Subuiſeieevra ten.
In dem Termine zur abe von Offerten für die Unter
führung des hieſigen Bahnhofs ſchwanken die Forderungen für
die Ausführung der Arbeit zwiſchen 13 900 und 23 100 Mk.
Die erſtere Summe forderte die Firma E. Blumenritt-Köſen
und die letztere die Firma Fr. Löſer-Naumburg. Daß die

es hierbei keine freundlichen Geſichter gibt, braucht wohl nicht Forderungen für ein und dieſelbe Arbeit um ein Drittel der

digt ſich um die
begründet ſein, wenn man bedenkt, daß die Art der Aus

J Wahlſyſtems

Geſamtſumme differieren können, iſt zum mindeſten ein kech
bedenkliches Zeichen, denn enlweder betrügt der eine der Unter
nehmer den Auftraggeber um 1000 Mk. oder der äcelche Summe Eine vie er J S
führung dieſer Arbeit vorgeſchrieben iſt.

Jena, 10. Juli. Pfarrer und Lehrer. Von der
DisziplinarBerufungskammer des Oberlandesgerichts in Jena
wurde am Freitag nach fünfſtündiger Verhandlung der Lehrer
Guſtav Fugmann aus Zwötzen a. d. Elſter, der von der reu-
ſiſchen Disziplinarkammer wegen mehrerer Angriffe gegen den
Pfarrer Johannes Diederichs in Zwötzen (in Form einer Zei
tungsnotiz im Geraer Tageblatt, durch Eingaben an die vor
geſetzte Behörde und durch Strafanträge bei der Staats anwalt
ſchaft) zur Dienſtverſetzung und in eine Geldſtrafe von 200 Mk.
und zu den Koſten des Verfahrens verurteilt worden war, zu
nur 150 Mk und den Koſten verurteilt. Die Dienſtverſehung
wurde aufgehoben und der Angeklagte ferner von zwei Punkten
der Anklage freigeſprochen. Die Verteidigung führte Rechts
anwalt Dr Harmening-Jena.

Eiſenach, 10 Juli. Kommunalrevolutison in Tiefen
ort Jn frage Blättern leſen wir: Bei der Bürgermeiſterwahl in Tiefenort, wo der Kreisausſchußſekretär Se
aus Homburg gegen den einheimiſchen Kandidaten Adam Ziller
gewählt wurde, kam es zu einem wüſten Aufruhr. Unter dem
Rufe Wir brauchen keinen Fremden zog ein Volkshaufe
durch den Ort, wobei einzelne Ortseinwohner tätlich ange
griffen und beleidigt wurden. Mehrere Exzedenten ſtürmten
das Kaſino, wo ſich einige Herren der 85 enverwaltung, die
mit ihren 347 Stimmen für die Bloſſeys eingetreten
waren, befanden, und hauſten dort wie die dalen. Den
Herren blieb nichts weiter übrig, als zu flüchten, um Schlim
meres zu vermeiden. Die Straßenunruheun dauerten bis in
die ſpäte Nacht. Trotz dieſer erſchreckenden Vorkonmimniſſe
ſcheint Tiefenort noch nicht e s alen zu ſein, die
bürgerliche Preſſe meldet wenigſtens noch nichts davon, daß die
Revoluzzer ſchon aufgehängt wären.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. Juli 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Emmer.
Eingänge: Die Anfrage des Bürgervereins Diemitz wegen

Waſſerverſorgung ſoll über 8 Fs beantwortet werden, da in
der e enen Woche die Vorberatungsinſtanzen nicht zu
ſammenberufen worden ſind. Die Petition eines Herren

wanziger, betreffend eine Hausmannswohnung, wurde der
Petitionskommiſſion überwieſen. Eine Anfrage eines Herrn
Lindemann betreffend Wohnungsveränderung wird dem Magiſtratüberwieſen. 18 Stadtverordnete fragen an, der erſte Kuter-
zeichner iſt Stadtv. Grote: 1. „Iſt es richtig, daß die Beamten
des ſtädtiſchen Bauamts dem bauenden Publikum nicht mehr
mündliche Auskunft erteilen dürfen 2. Iſt es ricqhtig, daß
während des Urlaubes des Herrn Roſenbaum
Herr Kobert an ſeine Stelle berufen worden i 3. Jſt es
richtig daß der kürzlich als Hilfsarbeiter berufene Herr Zapke
die Kontrolle auf den Bauten ausübt? Stadtrat Dr. Puſch
erklärte ſich zur Beantwortung der Anfragen ſofort bereit,
Stadtv. Thiele beantragt aber, die Beantwortung der Frage
zu vertagen, da dieſe jedenfalls eine längere Auseinanderſetzung
hervorrufen würde und Redner ein Intereſſe daran habe, die
von ihm angeregten endlich heute zu erledigenDer Vorſteher und die Verſammlung erklärt ch damit ein-
verftanden, daß die Anfragen in der nächſten Stadtverordneten
ſitzung beantwortet werden.

Eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation:
1. Welche Gründe haben den Magiſtrat veranlaßt bei dem

Bezirksausſchuß die Beibehaltung der Beſtimmung zu bean
tragen, daß die nördlichen tteile (Giebichenſtein, Kröll
witz und Trotha) bei den Stadtverordnetenwahlen bis zum
Jahre 1911 einen Wahlkreis bilden

2. Wie glaubt der Magiſtrat den Zuſtand rechtfertigen zu
nnen, daß bis 1911 zwar die Bürger von Halle-Nord

Alt Halle als Stadtverordnete kandidieren dürfen, nicht aber
die Bürger von Alt-Halle in Halle-Nord

ſoll in der nächſten Sitzung beantwortet werden. Einwen
dungen gegen das Protokoll liegen nicht vor; es wird in die
e m eingetreten.ie Rechnung über den Erweiterungsbau des Stadt
theaters wird gutgeheißen. Eine Vergrößerung des Orcheſter
raumes im Theater wird beſchloſſen, und bauliche Veränderungen
im Theater werden gutgeheißen.

Zur Begrüßung der 23. Generalderſammlung des Allge
meinen deutſchen Frauenvereins, die hier im Oktober ſtattfinden
ſoll, verlangt der Magiſtrat 1000 Mark. Die Kommiſſionen
wollen etwa 600 Mk. bewilligen.

Stadtv. Thiele wendet ſich gegen die Bewilligun ſelbſt
auf die Gefahr hin, als Gegner der Frauenemanzipatſon bezeichnet zu werden. Wir verlangen eine wir Frauen
emanzipation.

Das Kollegium bewilligte jedoch zu dem Zwecke 600 Mk.Ohne Debatte wurden folgende Punkte v Dem Ver
kanf des früheren Polizeigrundſtücks Blücherſtraße 7 für 41 100
Mark gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen wird zugeſtimmt,

e Herſtellung einer Tür im Bühnenhanſe des Stadt-
theaters wird vertagt. Ein Abkommen bezüglich der Jnſtand
haltung der AkkumulatorenBatterie im Schlacht und Viehhof
wird mat Von der Reilſtraße wird Land verkauft.
Die Pflaſterung der Mühlpforte wird beſchloſſen. Auch der
Verkauf von Grabenland zum runde Mözlicherſtraße wird
i D. Die Herderſtraße wird ausgebaut. Vom
Grundſtück Seebenerſtraße 18 a wird Land erworden. Dem
Ausbau mehrerer Straßen ſowie der Jonasſtraße auf Rechnung
des Bankiers Apelt wird zugeſtimmt.

Ueber die nunmehr folgende Begründung der Anträge zum
SplizeibausLalt durch Stadtv. Thiele wird an andrer

telle dieſer Nummer berichtet.
Die Anfrage, ob es Fagr iſt, wie eine Zeitungsnotiz be

ſage, e im laufenden Rechnungsjahre ein Ueberſchuß von
800 000 bis 700 000 M. erzielt werden würde, wurde vom Stadtv.
Schmidt begründet. Redner wirft die Frage auf, wenn man
o viel Ueberſchüſſe erwarte, wozu war es denn nötig die Kanal
euer einzuführen Was gedenkt der Magiſtrat mit dem Gelde

angy fangen wenn ſo hohe erzielt werden
ürgermeiſter v. Holly bezeichnet die optimiſtiſche Auffaſſung,die in jenem Zeitungsartikel zum Ausdruck gebracht wurde, r

irrig. Allerdings werde die Stadt in dem laufenden Jahre
mehr Ueberſchüſſe machen, als im Vorjahre. Die Vermehrung
der ern bringe ſelbſtverſtändlich mehr Ueberſchüſſe mit ſich.
Das ſet ein Zeichen einer geſunden Verwaltung. ir werden
im nächſten Jahre vielleicht alles in allem einen Ueberſchuß von
rund 300 000 M. erzielen. Was aus dem Gaswerke c erzielt
werde, laſſe ſich noch nicht mit r w 1 ſagen, da man
nicht wiſſe wie ſich der Kohlenverbrauch, die Kohlenpreiſe, der
Koksverbrauch geſtalte c. Sollten die Ueberſchüſſe bedeutend
werden, dann werde der Magiſtrat ſelbſtverſtändlich einen
Steuererlaß empfehlen. Daß das nächſte Jahr eine Steuer
De nicht bringen werde, könne mit Sicherheit geſagt

Stadtv. Schmidt bemerkt, es wäre mit dem höheren Ueber
ſchuſſe ſo ſchön geweſen, nun es hatte nicht ſollen ſein. Bür-
germeiſter v. Holly verneint dann die Anfrage des Stadtv.
Thiele, ob bezüglich der Kanalſtener Prozeſſe anhängig ge
macht worden ſind.

Der Magiſtrat beantragt die Einführung des Proportional
g um Gewerbegericht. Stadtv. Lembſer be-

aründet den Antrag. Stadtv. Thiele bemerkt hierzu, daß

m

re e
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und Freunde re Aczdernnaeanträge um Ortswer e ſtellen haben. Zollegiun
deshalb die Vertagung der Sache auf acht Tage.
lich der Ausſchreibung der San „„die

Stadtrat Winter bis 1. April 1905 inne wird beſchlo
d der nenzuwäbiende Stadrat Ri kation haben

daß keine Umzugskoſten vergütet werden ſollen.
Oktober n werden.
ammlung des Deu Vereins für

undheitspflege wird tv. Kohlſchütter delegiert.
eantragt wird vom Stadtv. Oſterburg, den Punkt der

Fzaezardnung, Ueberlaſſung eines Grundſtücks an
die Feuer-Sozietät, in die öffentliche Sitzung zu ver
legen. Der Antrag wird in nichtöffentlicher verz und damit war die öffentliche Sitzung gegen 8 Uhr

u e I.Ja

Soziales.
Erhebungen über den Alkoholgennß der Schul

kinder wurden auf eine Verfügung der Regierung zu
Königsberg i. Pr. hin in allen Schulen der Stadt und
Landgemeinden angeſtellt. Die Regierung hat infolge der Be
richte der Schulaufſichtsbeamten und Lehrer veranlaßt, der
Alkoholfrage ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden und beſonders
dem Branntweingenuß unter den Schulkindern zu ſteuern. Der
Hüteſchein iſt überall zu entziehen, wenn feſtſteht, daß die
Arbeitgeber den Hütekindern Schnaps verabfolgen. Jn Fällen
gewohnheitsmäßiger Verabreichung von Schnaps oder Bier
ſeitens der Eltern an Schulkinder iſt der Antrag auf Für-
ſorgeerziehung zu ſtellen.

Farteinachrichten.
Zum Parteitag in Jena. Ueber die Aufſtelkung

der Tagesordnung äußern ſich diverſe Parteiblätter.
Der Vorwärts bemerkt zu der Tagesordnung:

Es hat ſich nach unſerer Ueberzeugung, nicht durch
Schuld einzelner Perſonen oder einer einzelnen Körperſchaft,
vielmehr durch eine Summe von änden, die in der
r ung begründet waren, ein grundſätzli-er Jrrtum in die Parteitage eingeſchlichen. Unſere

arteitage werden vollſtändig ausgefüllt durch die Erledi-
g der Verwaltungsangelegenheiton und die Beratungber ännere Parteifragen. Dagegen iſt die politiſche

Stellungnahme der Partei zu den Ereig-
niſſen der Zeit Kre edrängt worden und geradezu
r entſchwunden. Es be keines Wortes über die ent

ende Wichtigkeit jener erſtbezeichneten Aufgaben der
arteita aber ſo wichtig ſie ſind alleinherr-ſchend Zutfen ſie nicht ſein, ſie en nicht dermaßen über

wuchern, daß die andere beträchtliche Aufgabe erſtickt wird.
Weder em Parteitag in Dresden, noch auf dem in

Die Leipziger Volkszeitung äußert ſich zu
derſelben Frage folgendermaßen:

früheren Jahren iſt wohl die Forderung aufgeſtellt
worden, der P
die weiteſten Schichten der Bevölkerung intereſſierende Frage
auf breiteſter Grundlage behandeln, um neue Anhän-
er für die Partei zu werben. Wir haben dieſere die uns das Weſen der Parteitage zu verkennen
eint, niemals zuſtimmen können. Die Werbung neuer An

hänger ter r i unerm ln dasganze Jahr hindu etrieben wird geß ber Parteitag ſeine Beratun-vade aber die eine Woche, woen u ſoll nicht h der Ausdehnung, als der Be
ſtig ung und cherung der eniſalion gewidmet werden. Oft genug werden beide

Aufgaben zuſammenfallen, aber im Zweifelfalle iſt es für
den Parteitag die notwendigere und nützlichere Aufgabe, den
inneren Organismus der Partei zu ſtärken, als die
äußere Parteiorganiſation auszudehnen.“

Von anderen Blättern äußert unſer Banter
tei-Organ ſein Einverſtändnis mit dem Verlangen des Vor
wärts nach einer Erweiterung derſelben. Es bedauert, daß die
vom Vorwärts angeführten bren nenden aktuellen „Fra-
gen von größter praktiſcher Bedeutung vor vorerſt noch rein
theorotiſchem Werte gänzlich haben zurückſtehen müſſen.“

Parteipreſſe. Die ſeit 1893 geführte „Buchdruckerei u.
Buchhandlung Volkswacht Schumann u. Co.“ in Bielefeld, iſt
nun, entſprechend der veränderten Beſetzung der Handelsgeſell-
ſchaft, in die Firma „Buchdruckerei und Buchhandlung Volks
wacht A. Geriſch u. Co.“ umgeändert.

Gewerkſchaftliches.
An die organifierte Arbeiterſchaft Deutſchlands.

Nachdem der Kampf zwiſchen den organiſierten Zigaretten
arbeitern und Arbeiterinnen Dresdens und den dortigen
Zigarettenfabrikanten durch eine Vereinbarung der Vertreter
der beiderſeitigen Organiſationen ſeinen Abſchluß gefunden
hat, erſuchen wir die organiſierte Arbeiterſchaft, die Samm-
lungen für die Dresdener Zigarettenarbeiter einzuſtellen. Alle
noch nicht abgeſandten und eventuell noch eingehenden
Sammelgelder ſind baldigſt, entſprechend dem Beſchluſſe des
Gewerkſchaftskongreſſes, an die Generalkommiſſion einzuſenden
nnd zwar nur an die Adreſſe des Kaſſierers H. Kube, Engel-
ufer 15, Berlin 80. 16.

Ueber alle eingehenden Beträge wird im Correſpondenzblatt
quittiert.

Berlin, 6. Juli 1905.
Mit Gruß

Die General- Kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
C. Legien.

Maifeier und Generalſtreik. Bei der Berichterſtattung
über den Kölner h erklärte ſich eine ganze
Anzahl von Zahlſtellen diverſer Gewerkſchaften gegen die Er
örterung des Generalſtreiks und der Maifeier auf dem Ge-
werkſchaftskongreß. Jn den letzten Tagen haben die Ber
liner Schmiede die Aufrechterhaltung der Maifeier in der
bisherigen Form verlangt, und der Zentralverband der
Sein Zahlſtelle Charlottenburg, hat in einer

erſammlung ſein lebhaftes Bedauern über die Haltung des
Kölner Kongreſſes in den W der Maifeier und des
Generalſtreiks ausgeſprochen. Gegen den Del des
Zimmererbandes auf dem Gewerkſchaftskongreß, Bringmann,
der bekanntlich beſonders ſcharf 8c e die Maifeier vorging,
richtet ſich folgender Teil einer längeren Reſolution: Vor
allen Dingen proteſtiert die h die Aus
führungen des Kameraden Bringmann auf ongreß. Sie
iſt überzeugt, daß er nur ſeine perſönliche Meinung zum Aus-
druck gebracht hat, und iſt damit durchaus nicht einverſtanden.
Die Verſammlung erwartet entſchieden, daß ihre berufenen
Vertreter in Zukunft ſich mehr dem Willen der Mitglieder

itag müſſe irgend eine große,

immerer Varhaelte

intern len Sozialiſtenko 1889r e öär ſtrüteg uße rchführung der
am 1. Mai Sorge zu tragen ſei.

Die Maſchiniſten s r rarten ſtehen ſeit Sonnſt die Kündigung des einen und die ſofortige Entlaſſung eines

zweiten Kollegen durch die Direktion. Die von der Direktion
angegebenen Gründe für Vorgehen konnten weder von den
mitarbeitenden Kollegen noch von Gewerkſchafts Verwaltung
als ſti angeſehen werden. Die ſofort eingeleiteten Ver
handlungen der Direktion führten zu keinem gütlichen Re
b Alle Maſchiniſten und Heizer und ſolche, die es wer

wollen, ſeien hiermit aufmerkſam acht, daß eben durch
Nichtbewerbung um dieſe Stellen die kämpfenden Kollegen
unterſtützt werden müſſen.

Der Glaſerſtreik in Erfurt iſt nach vierwöchentlicher
Dauer zu Ends. Durch gegenſeitige Verhandlungen am Sonn
abend haben ſich die Meiſter doch entſchloſſen, auf alle bis
herigen Löhne 3 Pfg. Zuſchlag zu gewähren. Ebenſo wurden
auf die einzelnen Akkordſätze Erhöhungen von ca. 10 Proz. be
willigt. Die Arbeit wurde ſofort wieder aufgenommen.

Die Klempuer, Jnſtallatenre und Kupferſchmiede in
Aachen ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern
unter anderem zehnſtündige Arbeitszeit.

Töpfer. Der Streik in Altwaſſer und Waldenburg
iſt für beide Teile in zufriedenſtellender Weiſe beendet. Der
W c Giltigkeit für den Kreis Waldenburg und läuft bis
1. Juli 1907.

Ein Manrerfſtreik iſt in Artern ausgebrochen. Die
Arbeiter verlangen 35, anſtatt 32 Pf. Stundenlohn. Jnfolge
der hier herrſchenden regen r (Schul und Rathaus
bau u. ſ. w haben die Arbeiter günſtigſte Chancen.

Ausland.
Eine große Ausſperrung in Verviers. Je e Mei

aungsverſchiedenheiten zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern iſt
ein Streik ausgebrochen. Die Fabrikanten kündigen die
Schließung von 43 Werken an. Hiervon werden mehrere
Tauſend Arbeiter betroffen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Unbequeme Beteiligung. Ein Geſangverein in Linden

wollte aus Anlaß ſeiner Fahnenweihe einen Umzug machen.
Der Umzug wurde verboten, Das Verbot lautet:

Dem durch den Schankwirt Louis Schmedes eingereichten
Geſuch vom 15. a. M. um Erteilung der Erlaubnis zur
Veranſtaltung eines öffentlichen Aufzuges am 30. Juli d. J.
aus Anlaß der Fahnenweihe Jhres Vereines kann in An-
betracht der vorausſichtlich ſehr ſtarken Beoteili-
r aus ſichergeits- und n Gründeneine Folge gegeben werden. Gegen das beabſichtigte Tanz-
vergnügen iſt nichts einzuwenden, ſofern dasſelbe ſich im
Rahmen einer geſchloſſenen Geſellſchaft hält.

Graf v. Berg.
Der Vorwärts bemerkt zu dieſem Kurioſum: Der Geſang-

verein beſteht aus Arbeitern. Das iſt natürlich für den Herrn
Polizeipräſidenten von Hannover kein Anlaß zu dem Verbot
geweſen. Die Konſequenz des Verbotes wird aber recht unange-
nehm für die dortigen Patrioten ſein. Was nämlich der Herr
Polizeipräſident für den Umzug der Arbeiter fürchtete
(die ſtarke Beteiligung), wird er ſicher für die patriotiſchen
Umzüge hoffen. Deswegen muß er ſie hinfüro „wegen vor
ausſichtlich ſtarker Beteiligung“ ſchweren Herzens verbieten.
Oder auch nicht!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 10. Juli.
J r Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Staatsan

walt sleben.
Einen ausgeftopften Stieglitz hatte der Bäcker und Hand

arbeiter Franz e als er im Oktober v. J. in der
Mittelſchule auf der Charlottenſtraße arbeitete, mitgenommen.
Der Vogel hat einen Wert von 2.50 Mk., und Heindl erhielt
vor dem Schöffengericht eine Anklage wegen Diebſtahle. Da
man aber feſtſtellte, daß Heindl ſchon einige Male wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft iſt, erklärte ſich das Schöffengericht zur Ab
urteilung für unzuſtändig und verwies die Sache, da Rückfall-
diebſtahl vorlag, an das Landgericht. Der Angeklagte mußte
nun das Geſe verlangt es ſo wegen des Stieglitzes im
e von 2.50 Mark zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
werden.

Ebenfalls wegen Diebſtahls war der Handlungsgehilfe
Karl Klemm, von hier angeklagt. Der bisher unbeſtrafte

ige Mann hat vom Ende April bis zum 16. Mai demFriedhofsaufſeher Naumann nach und nach aus einer Kom
mode 600 Mk. weggenommen. Der Angeklagte verkehrte in der
Familie Naumann und wußte, wo die Schlüſſel zur Hoftüre
lagen. Wenn die Familie nicht zu Hauſe war, benutzte er den
Schlüſſel. Später nahm er noch einmal 15 Mk. Beantragt
wurde gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von einem

ahre. kannt wurde zu 9 Monate ſolcher Strafe. Der
chloſſer Friedrich Beau ſollte dem Bauunternehmer W

mann einige Brettſtücke und Latten weggenommen haben.
Staatsanwalt nahm Hehlerei als vorliegend an und bean
tragte 1 Monat Gefängnis das Gericht erkannte demgemäß.

Aus der Genoſſ enſchaftsbewegung.

Der Konſumverein Leipzig Eutritzſch ſchloß mit dem
30. Juni ſein 16. Geſchäftsjahr. Der Warenumſatz in ſeinen
14 Verkaufsſtellen betrug 1 406 479 Mk., das iſt gegen das
vorige Geſchäftsjahr ein Mehr von 8836 Mk.

Aus dem Reiche.
Plauen. Keine Experimente nach der Hin-

richtung. Der Hinrichtung des Raubmörders Neumann
wohnten auch fünf iſtenzärzte von der Leipziger Univerſität
bei, die eigens hierher gekommen waren, um unmittelbar nach
dem S des Hauptes in waiſſenſchaftlichem Jntereſſe mit
dem Leichnam Experimente vorzunehmen. Oberſtaatsanwalt
Beutler ſ. davon ab, die erforderliche Erlaubnis zu erteilen
und die Mediziner mußten unverrichteter Sache wieder nach
Hauſe fahren.

Bonn. 6 Perſonen, darunter 3 Kinder, er-tranken durch Wnſchlagen eines Bootes oberhalb Ober-
kaſſel. Weitere ſechs Perſonen wurden gevettet. Das Umſchla
en des Bootes wurde durch die Schlagwellen eines vorüber-
ahrenden Dampfers herbeigeführt.

Eſſen. Grubenbrand. Montag früh iſt auf der eBoruſſia ein Brand ausgebrochen. Die eingefahrene S
ſchicht mußte wieder ausfahren. Der Brand iſt durch Erplo-ſion einer Petroleumlampe entſtanden. Es b e eht wenig

offnung, 39 abgeſchnittene Bergüleute le
den zu reiten. Komſelde bei Mille winde der Hayd

ein. Jn einem Kornfelde be er andwagen e ein aus Zwickau in Sachſen ſchwer verletzt
und bewußtlos aufgefunden. Der Körper wies zahlreiche
Meſſerſtiche auf. Man glaubt kaum, daß er mit dem Leben
davonkonimen wird. Offenbar liegt ein e eh

Ober Urſel. der Bronzefabrik von o erbra ſeit Shnenihundun von Heu in einer Scheune
Großfeuer gus, welches ſich ſofort über vier Gebäude verbrei

tete, n welchen ſich die Hammer und le befinden.
Alle Gebäude ſind niedergebrannt, die Maſchinen vollſtändig
zerſtört. Der 34jährige Arbeiter Weber iſt in den Flammen
umgekommen.

Fetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 11. Juli. In Sliſabetpol weigerte ſich
das dort garniſonierende Regiment Aliſchansky 3 Tage lang,
die gebotene Koſt zu genießen. Als die Mannſchaft zur Ver-
antwortung gezogen wurde, erfolgte keine Entſchuldigung, ſon
dern es zeigte vielmehr drohende Haltung. Geſtern deſer-
tierten von dem Regiment 2 Unteroffiziere und 14 Mann mit
den e und 600 Patronen. Jn Batum herrſcht voll
ſtändige Revolution. Jn der Garniſon von Kronſtadt
herrſcht große Erregung, es werden ernſte Ausſchreitungen er
wartet.

Couſtanza 11. Juli Das Paonzerſchiff „Potemkin“ war
eſtern früh 40 Zentimeter unter Normalſtand geſunken. Es

tellte ſich heraus daß die Mannſchaft ein inneres Ventil ge
öffnet hatte, ehe ſie das Schiff verließ, ſo daß das Waſſer
langſam eindrang. Man pumpt dieſes Waſſer jetzt aus.

Krieg in Oftaſten.
Tokio, 11. Juli. Die Beſetzung von Sachalin durch

die Japaner wird amtlich beſtätigt. Die Ruſſen
räumten Korſakowsk, nachdem ſie es niedergebrannt hatten und
ingen 8 Meilen hinter ihre bisherige Poſition zurück, wo ſiech nach ſchwachem Widerſtande ergaben.

Eſſen 11. Juli. Da die Arbeitgeber im Baugewerbe die
verſprochenen mit den Arbeitnehmern
nicht eröffneten, ſo brachte der Oberbürgermeiſter Zweigert aufs
neue den zurückgezogenen Antrag auf Bewilligung von 20 000
Mark Unterſtützung für die Arbeiter bei den Stadtverord
neten ein.

Nürunberg, 11. Juli. Der Kreis Nürnberg iſt an der
bürgerlichen Miſchmaſch verloren gegangen. Die Sozialdemo-
kratie brachte es bei 21000 Stimmen auf 99 Wahlmänner,
während die Gegner bei 13000 Stimmen zirka 150 Wahl
männer auf ſich vereinigten.

Paris, 11. Juli. Jn der Kammer gab Roubvier eine Er-
klärung betreffs des Marokkoübereinkommens. Nachdem er in
längerer Rede die Grundzüge des franzöſiſch- deutſchen Einver
ſtändniſſes über Marokko klargelegt hatte, betonte er unter all
gemeinem Beifall, daß die auf Marokko bezüglichen Abmachungen
zwiſchen England und Frankreich und Frankreich und Spanien
unverändert geblieben ſind. Weiter ſagte Rouvier: „Bei aller
prinzipiellen Geneigtheit zur Beſchickung der Konferenz, ſchien
es uns doch vor einem definitiven Antrag erforderlich, über ge
wiſſe, Marokko betreffende Prinzipienfragen mit Deutſchland
ins Klare zu kommen.“ Begreiflicherweiſe konnten Deutſchland
und Frankreich nur über die gemeinſame Beendigung der Miſſionen
Tattenbachs und Taillandiers ſchlüſſig werden. Vorausſichtlich
wird der engliſche Geſandte noch vorher Fez verlaſſen.

Zriefkaſten der Redaktion.
E. Wird mit einigen Abänderungen in einer der nächſtenUnterhaltungs Beilagen verwendet werden. Sſte

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Juli.
Aufgeboten: Fleiſcher Köke und Margarete Karras (Diemitz

und Reideburgerſtraße 8). Schuhmacher Winterfeld und Ella
Denkewitz Zapfenſtraße 18 und Schülershof 15). Poſtbote
Schaake und M. FLammert (Parkſtr. 9 u. Mansfeld). Landwirt
Greif und Selma Rudolf (Halle a. S. u. Ammendorf). Hand
arbeiter Harniſch und Anna Merbitz (Schafſtädt und Leimbach).
Lehrer Peſchke und Marie Schneider (Halle a. S. und Neuſtadt,
Oberſchleſien).

Eheſchließzungen: Schuhmacher Pfund und Emma Wilde
Kataſtertechniker(Große Klausſtraße 12 und Böckſtraße 9).

Kettnitz und Helene Ratting Leipzigerſtraße 63 und Streiber

77 rig r wen W (Franke-raße 17 un oſſerſtraße 11). Bäcker Dünow und JuliSai Albrechtſtraße 37 und Ratswerder 12). Jultanna

h Geneehe Wegheee etheetrant
raße 13). Eiſenbahn-Sekretär Maibaum T. (Bernhardyſtr. 25).Maſchinenfabrikarbeiter Vocke T. (Schloſſerſtraße W i

halter Meibaum T. (Bernhardyſtraße 27). Poli eiSergeant5 Schmidt S.
auer S. (Wörmlitzerſtraße 99).

lrichſtraße 22). Trompeter Kleßen
ureau Vorſteher Voigt S.

Geſtorben:ſtehe

Schneider
(Glauchgerſtr. 19). JnvaliKlinik). Kalkbrennermeiſter W un

Achtung, Zimmerer
Alle Zimmerer, welche noch Fragebogen in Händen haben

werden erſucht, dieſe ſofort abzuliefern und zwar dort wo
dieſelben empfangen wurden. H. Wilsdorf.

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in San
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